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Schweizer Protest wegen Heutralitätsoerletzung.
Oesterreicbifcber Erfolg bei Pilica. — Eine Gefangenenreoolte in England.

Höchstpreise für Kartoffeln.
Man kann wirklich nicht sagen, daß die Reichsregicrung

ichroff und stürmisch gegen die Wucherer mit Nahrungs¬
mitteln vorginge. Jetzt erst, einen vollen Monat nach der
'̂Nlte, hat sie endlich Höchstpreise für Kartoffeln und für das

ganze Reich beschlossen, und auch dann erst, als die Produ-
pnten und Händler die Ware einsperrten, weil ihnen die
wkalen Preisfestsetzungen noch immer nicht Gewinn genug
sEzuwerfen schienen. Zuletzt schritten zahlreiche Unterbehörden
^shalb zu Beschlagnahmen und der Kartoffelmarkt stand
^on unter dem Zeichen des behördlich erzwungenen Verkaufs,

endlich ist gestern die allgemeine Preisfestsetzung für das
Reichsgebiet erfolgt. Die telegraphische Meldung

trüber besagt:
. Berlin , 23. Nov. lW. B. Amtlich.) Der Bundcsrat
'/icke in seiner heutigen Sitzung die Höchstpreise für Kar-
Mfelproduzenten fest. Das Reich ist mit Rücksicht auf die
^srschiedenhcit der Produktionskosten in vier Prcisbezirkc ge¬
eilt worden. Der erste Bezirk umfaßt etwa die Gebiete öst-
' 'ch der Elbe, der zweite Bezirk die Provinz Sachsen, das
Königreich Sachsen und Thüringen , der dritte Bezirk erstreckt
U aus die nordwestdentschen Gebiete mit ihrer großen
Schweinezucht, und der Westen und Süden des Reichs fallt
!" den vierten Bezirk. Die Preise für die besten Spcisc-
mrtoffrln, wie Daber . Imperator , Magnnm Bonnm «nd
llptodate sind um 26 Pfennig für den Zentner höher gesetzt
lborden als für die übrigen Speisekartoffeln. Die Landcs-
lentralbehördc kann noch andere Sorten bester Speisekartof-
ßln in diese erste Gruppe hineinsetzcn. Die Höchstpreise sind
für Spciscknrtnkseln der besten Sorten im Osten 2.75 Mark,
'" Mitteldeutschland 2.85 Mark, in Rordwesideutschland
“•95 Mark, West- und Süddcntsibland 3.05 Mark für den
uNltner. Für die nicht bcrausaebobenen Sorten sind die
Preise entsprechend: 2.50 Mark, 2.60 Mark, 2.70 Mark „nd
' •80 Mark für den Zentner . Die Festsetzung von Höchst-
Zeisen für Flitter - und Fnbrikkartoffcln befindet sich in Vor-
"Kcltring.
. Gegen die Höhe dieser Festsetzungen läßt sich nichts ein-
ZNdeii. Man hat aus hei: Erfahrungen beim Getreide ge-
Znt und ist für Kartoffeln mit dem Engrospreis, •denn um
Zwn handelt cS sich zunächst, auf einer erträglichen Preis-
"fc geblieben, bei welcher der Bauer gleichwohl sehr gut

Ziehen kann. Mit den Zuschlägen für Transport und
ô chenhandel würde der Zentner Kartoffeln nunmehr für, ">a 3.80 Mark in unserer westlicken Gegend im Detail ver¬
tust werden können, und das dürfte einen crschwingbaren
Eeis auch noch für die Masse der Verbraucher bedeuten, zu-
iZ.' "ach den Ueberbietungen bis zu 8 Mark, die wir in den
^ 'en Wochen erlebten.
^ . Soweit wäre also geholfen und anzuerkennen, daß die
Mchsregierung hier liachbolte, ivas sie anderweit versäumte.
», Z leider wird mit der Festsetzung der Engrospreise erst die

"'e Hälfte der Arbeit getan sein
^ Erstens muß die F e st se tzu n g der Detailpreise
8i,r ^rc Unterbehörden in der obeii angedeuteten Höhe hin-
f. ? '" weu. (§s hilft nichts, wenn wir auf dem Papier aus-

n: der Zwischenhandel bei etwa 76 Pfg . Aufschlag
ör» Z îchlich auf seine Rechnung kommt. Auch den Dcr-

n. Höchstpreise gesichert werden gegen Zwischcn-
„^HUlationen, deren Uferlosigkeit wir in den letzten Wochen

Ornaten zur Genüge kennen gelernt haben. Die Bcfug-
fU öUr Festsetzung von Detailhöchstpreisen ist in der Bundes-
„^ verordnung vom 4. August und der Ausführungsverord-
eig? E>azu ganz klar gegeben. Man zögere in den' unteren
tz,,ganzen nicht etwa ivieder zu lange damit und folge den:
^ "vesrat auf dem Fuße . Sonst gibt man doch noch schädliche
^ch^ nhcit zu allerlei Zwischentreibereien. Und die Konsu-

wollen nun ganz geschützt sein, nicht bloß halb. Zwei¬
ers,? ^rr greife man mit Beschlagnahmen  weiter so
scĥ lilich energisch zu, wie in den letzten Tagen . Die preußi-
^eiip' ndräte unserer Nachbarkreise gingen hierin mit gutem

sn? boran , anscheinend auf eine allgenreine Anweisung
tzĝ 'Egierungspräsidenten hin. Im Wiesbadener und

sind größere Kartoffelvorräte bei den Bauern
und auf den Markt geführt worden. Sind die Detail-

tifjJJ behördlich festgesetzt, so kann auch bei den Zwischen-
^5ä  5 1,1 zugegriffen uird der Verkauf erzwungen werden.

^6 >ch hat keinen Verkaufszwang ausgesprochen. So kann
tpfŝl M auf diese Weise helfen. Dann wird endlich der Kar-
ßj^ ^ 'arkt wieder in den Gang kommen, der für die Be-

stung &er  Volksbedürfnissc nötig ist.
^i>Z "' wntlich entwickelt sich aus der Summe aller dieser

cln 8ann doch noch die lückenlose Organisation des
^jZ 'llsmittclmarktes : Reich und Staat stellen die Ware

' und landwirtschaftliche und Konsumgenossenschaften,

sowie Gemeinden besorgen den Verschleiß und die Verteilung
an die Verbraucher zu den festgesetzten Preisen . Das wäre
für die wichtigsten Lebensmittel der glatteste und billigste
Weg mit dem gründlichsten Erfolg. Die bloße Festsetzung der
Engroshöchstpreisesichert ihn noch nicht.

*

Staatliche Getreidcversorgung für Australien.
Die Londoner „Times " melden aus Sidney (Australien) :

Die Regierung beschloß, den ganzen Weizen Vorrat
von Ne u - S ü d w a l e s mit Beschlag zu be¬
legen  und den Bauern 5 Schilling per Scheffel zu bezahlen.
Die Bauern , Müller und Exporteure erbeben dagegen Ein¬
spruch. Nack den letzten Schätzungen soll Neu-Südwales zwar
genug Weizen für den eigenen Bedarf , ganz Australien jedoch
vier Millionen Scheffel zu wenig haben. Auch dort kann man
eS also nicht dem privaten Geschäftsbetrieb überlassen, die
Lebensmittelversorgung vorzunehmen. Er versagt aus Ge¬
winnrücksichten. Deutschland hat aber noch weit mehr Ur¬
sache, sich gut zu organisieren, als Australien.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auslage enthalten.)

Großes  H a u v t g u a r t i e r,  23 . Nov., vormittags.
(W. B. Amtlich.) Die Kämpfe bei N i eu p o rt und Hp ern
dauern fort.  Ein kleines englisches Geschwader,
das sich zweimal der Küste näherte, wurde durch unsere Artil¬
lerie Vertrieben.  Das Feuer der englischen Marinege¬
schütze blieb erfolglos.

Im Argonncniualde  gewinnen wir Schritt für
Schritt Boden.  Ein Schützengraben nach dem anderen,
ein Stützpunkt nach dem anderen wird den Franzosen ent¬
rissen. Täglich wird eine Anzahl Gefangener gemacht.

Eine gewaltsame Erkundung gegen unsere Stellungen
östlichderMoscl  wurde durch unseren Gegenangriff v c r-
hindert.

In O st p r c u ß e n ist die Lage unverändert.
In Polen  schiebt das Auftreten neuer russischer Kräfte

ans Richtung Warschau die E n t s chc i d u n g n o chh i n a n s.
In Gegend östlichE z e n st o cha n und nordöstlich Krakau
wurden die Angriffe der verbündeten Truppen fortgesetzt.

Oberste Heeresleitung.

von der Westfront.
lieber Genf meldet der D. D. P .. daß die Ende der

vorigen Woche bei ?) p e r n und A r r a s erzielten Vorteile
den deutschen schweren Geschützen gestatteten. gestern bet vor¬
züglicher Aufstellung Rpern und dessen nächste Umgebung
einem wirksamen Bombardement ausuisetzen und die feind¬
liche Artillerie an mehreren wichtigen Punkten empfindlich zu
schädigen. Der französische Tagesbericht gesteht dies teilweise
zu, indem er die Zerstörung des Bperner Rathauses sowie die
Einäscherung der dortigen Marktballc ruitteilt . Empfindlich
sollen aber anch die englischen Stellungen gelitten .haben. Die
Ortschaften B o e s i n g h e und Elve r ding  h estourden von
den Deutschen gleichfalls wirksam beschossen. Große Rührig¬
keit bewiesen die deutschen Truppen auch bei ' S o i s s o n s
und V a i kl y.

• In B o u l o g n e trafen nach derselben Quelle große
Transportschiffe mit englischen Artillerie ab t e :-
lungen  der Navnl Royal Guard ein. Sie sind teils für
einen Offensivstoß im Gebiete von Lille - Ar mentröre  s,
teils für einen Gegenangriff auf die den Verbündeten abge¬
rungenen Punkte zwischen?) p c r n und N i c u p o r t be¬
stimmt.

Aus Calais wird über Holland berichtet: Der Präfekt
von Bö ihn ne hat die Bevölkerung aufgefordert , die Stadt
zu verlassen und sich nach südlicheren Departements zu be¬
geben. In der Stadt herrscht Hungersnot . Seit 14 Tagen
aibt cs kein Mehl mehr. Ans Le Havre trafen Gefrierfleiich-
Transporte ein : der Bevölkerung kommt aber wenig davon
zugute, weil die Heeresleitung alle Nahrungsmittel in Be¬
schlag genommen hat . In Böthune liegen zurzeit 20 000
schwerverwundete Franzosen und Engländer , darunter
mehrere bekannte Generäle.
rlngehenerliche Anklagen gegen deutsche Sanitäter.

Die französische„Agence Havas " meldet setzt ein Urteil
des Pariser Kriegsgerichts, vor dem sich mehrere gefangen
genommene Militärärzte und Sanitäter wegen angeblicher

Gewalttätigkeit gegen Einwohner in den von den Deutschen
besetzten Gebieten und Nachlässigkeit in der Behandlung von
Verwundeten zu verantworten hatten. Das Kriegsgericht
kam nach einer bewegten Verhandlung zu einen: ganz ungc-
beuerlichen Spruch. Es erklärte die Angeklagten schuldig der
Plünderung und .der Gewalttaten , begangen an: 3. und 9.
Oktober in Lisy sur Ourcq . Der airgeklagte Arzt Abrens soll
136 französische Soldaten nrehrere Tage lang ohne Pflege ge¬
lassen haben. Das Urteil gegen den Arzt lautete auf zwei
Jahre Gefängnis . Gegen weitere 7 Aerzte und Kranken¬
pfleger wurde auf ein Jahr Gefängnis und gegen . einen
Hauptmann ( !) auf 0 Monate Gefängnis erkannt. Tie An¬
geklagten hatten gegen die Beschuldigungen auf das ent¬
schiedenste protestiert . Und jedermann weiß, daß deutsche
Sanitäter solcher Dinge nicht fähig sind.

Eine FrievensknnDgebung in Paris?
Nach einer Meldung des D. D. P . aus Amsterdam von:

23. November hätte eine Kundgebung für die Beendung des
Krieges vorgestern in Paris  aul den: Platze vor dem
Finanzministerium stattgefunden. Die Volksmenae, ::::ter
der sich viele Frauen befanden, stieß Ruse aus : „Wir wollen
Frieden !" Ein höherer Bean:ter ermahnte vom Balkon des
Ministeriums zur Ruhe. Als die Menge eine Versammlung
abhalten wollte, wurde sie von der Polizei auseinander ge¬
trieben.

Empörung im Gefangenenlager.
London,  23 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Das Rcu-

tcrschc Bureau berichtet: In Donglas auf der Insel Man ver¬
sammelten sich im Gefangenenlager am letzten Donnerstag auf
ein gegebenes Zeichen im großen Speisesanl 2000 Kricasgcsan-
gene und überfielen die Wache mit der Absicht, zu entkommen.
Diese schoß in die Luft, nnd als dies nichts nützte, wurde eine
scharfe Salve abgegeben, durch die 4 Mann getötet oder verlebt
nnd 12 ernstlich verletzt wurden. Die Verwundeten wurden
ins Spital gebracht. Die übrigen Gefangenen ergaben sich.
Ein Mann , der, um zu entrinnen , ans das Dach geklettert war,
fiel herab nnd zerschmetterte sich die Schädeldeckc. Eine Unter¬
suchung des Vorfalles ist cingeleitct.

Ein Drama , dessen Veranlassung erst nach dem Friedeus-
schluß zuverlässig sestgestellt werden kann — es sei denn, der
Beauftragte einer neutralen Macht könne vorher eine genaue
Untersuchung durchführen. Einstweilen nehmen wir an , nicht
Bosheit der Wachmannschafthabe die Gefangenen pt Em¬
pörung getrieben, sondern die ungenügende Fürsorge , die zu¬
gestandenermaßen in einem Teil der englischen Gefangenen¬
lager herrschst, sei daran Schuld. Es siebt fest, daß die.Für¬
sorge teilweise nicht den primitivsten Anforderungen entspricht.
In manchem Lager müssen hie Gefangenen auch setzt noch
unter Leinenzelten kampieren und es fehlt an wärmenden
Decken. Entschuldigend wird gesagt, auch die junge Mann¬
schaft der Engländer , die jetzt ausgebildet wird, habe es teil¬
weise nicht besser, es sei eben in England Mangel an Kasernen
und geeigneten Ersatzgebäuden. Die Entschuldigung ist unzu¬
reichend. Gern sei anerkannt, daß viele vertrauenswürdiae
Berichte dem anständigen Sinn weiter englischer Volksschich¬
ten und vieler Behörden ein gutes Zeugnis ausstellen, aber
was nützt das alles, wenn die Organisation versagt.. England
kann, und sei es aus Amerika, zur Erstellung von Baracken
u.nd zur Beschaffnna guter Pfkegeeinrichtungen für Geld alles
habe::. . Es ist abscheulich, wenn ohne Not gespart wird und
die Gefangenen dadurch zur Verzweiflung gebracht werden.
Denn eine Handlung ärgster Verzweiflung ist die Revolte:
die Gefangenen wußten natürlich genau, daß es. ein Entrin¬
ne» von der Insel nicht gibt.

Ichweizer Protest.
Bern,  23 . Nov. (Meldung der Schweizerischen De-

pcschenagcntur.) Am Samstag überflogen einige englische,
vielleicht auch französische Fkugfahrzcugc von Frankreich her
kommend schweizerisches(sicbict. Sic griffen hicrarts in
Friedrichshafen die Zeppelin-Wersten an. Angesichts dieser
offenkundigen Verletzung der schweizeri¬
schen Neutralität  hat der Bundesrat die schweizeri¬
schen Gesandten in London nnd Bordeaux beauftragt , bei der
britischen und französischen Regierung energisch zu protestie¬
ren und für die Verletzung der schweizerischen Neutralität
Satisfaktion zu verlangen.
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3tt Polen und Galizien.
Wien , 23. Nov. Amtlich wird vcrlautbart : 23. Novem¬

ber, mittags : In Russisch-Polen ist noch keine Entscheidung ge¬
fallen. Die Verbündeten setzten ihre Angriffe östlich gegen
Czenstochau und nordöstlich Krakau fort . Bei der Eroberung
des Ortes Pilica machten unsere Truppen gestern 2400 Gefan¬
gene. Das Feuer unserer schweren Artillerie ist von mächtiger
Wirkung. Die über den unteren Dunasec vorgegangenen russi¬
schen Kräfte konnten nicht durchdringcn. Die Kriegslage
brachte es mit sich, daß wir einzelne Karpathenpässc dem Feinde
vorübergehendüberließen. Am 20. November drängte ein Aus¬
fall aus Przemysl die Einschließungstruppcn vor der West-
nnd Südwest-Front der Festung weit zurück. Der Gegner hält
sich nunmehr außer Geschützcrtrag.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes,
v. H ö f e r , Generalmajor.

In London nimmt man an , daß die Russen 21 Armee-
korps gegen Deutschland und 15 Korps gegen Oesterreich
haben. _Dazu kommen noch 4 andere Armeen zweiter Linie,
sodaß die Gesamtstärke der Russen auf dem nördlichen Kriegs¬
schauplatz 314 Millionen betrage. Außerdem stehe eine halbe
Million gegen die Türkei . Dazu kämen noch die Verluste, die
Rußland bereits erlitten hat : sichere Zahlen fehlen darüber,
denn wie Frankreich, so gibt Rußland keine Verlustlisten her¬
aus . Einen Maßstab bietet die Schlacht an den masurischen
Seen mit wohl 200 000 Mann Verlust.

Nach weiteren Londoner Meldungen haben die Kämpfe
in Polen — im Gegensatz zu den Kämpfen in Frankreich und
Belgien — den Charakter einer offenen Feldschlacht. Das
Winterwetter dauert an, der feuchte Boden ist bereits niit
einer dicken Frostschicht bedeckt, der das rasche Anlegen von
Laufgräben und anderen Verschanzungenin hohem Grade er¬
schwert.

Der nach dem galizisch-ungarischen Kriegsschauplatz ent¬
laubte Spezialberichterstatter des „Berl . Tagebl ." berichtet aus
Ungvar : Gestern nachmittag hörte man deutlich Kanonen¬
donner von den Karpathen her. Es scheint, daß die Russen
tveniger die Pässe und nichtbefahrbaren Wege als die waldbe¬
wachsenen Höhenzüge benutzen, wo sie meinen, unbemerkbar
vorrücken zu können. Wahrscheinlich werden sie von Führern
mit guten Lokalkenntnissen bealeitet. Wenn sie nach Ungarn
kommen sollten, müßten sie sich auf einen heißen Empfang ge¬
faßt machen. Alle Maßnahmen , uin ihnen tu wirksamer Weise
entgegenzutreten, sind schon in umfassender' Weise getroffen
worden.

Wie die „Danziger Zeitung " mitteilt , ist der bisherige Kom¬
mandierende General des 1. Armeekorps b. Franqois  gleich¬
zeitig mit Generäl v. Mackensen,  der zum Führer der neu-
gebildeten 9. Armee ernannt wurde, zum Führer der 8. Armee
befördert worden. Zum Kommandeur des 1. Armeekorps ist General
v. Ko sch , bisher Divisionskommandeur in Posen, ernannt worden.

Bulgarische; Ultimatum an Serbien?
In der bulgarischen Sobranje wird seit einigen Tagen

über die Haltung debattiert , die Bulgarien zum Weltkrieg eiu-
uehmen solle. Die Debatten spiegeln die bestehende Verwor¬
renheit getreu wieder, soviel Klarheit gewinnt mau aber doch,
um zu erkennen, daß wie im Volke so in der Volksvertretung
eine große Mehrheit gegen  den Anschluß an Rußland ist.
Unverkennbar besteht aber auch Neigung, sich die Lage nutzbar
zu machen für die Gewinnung serbisch-mazedonischen Gelän¬
des, nur weiß man auch da nicht, ob nicht eine Mehrheit war¬
ten will bis zu den Friedensverhandlungen . In die Unge¬
wißheit fällt setzt folgendes Petersburger Telegramm der
„Frkf. Ztg ." : Die in Moskau erscheinende „Rußkija Wsedo-
mosti" meldet aus Sofia , Bulgarien habe ein langfristiges
Ultimatum an Serbien gerichtet, worin die Ueberlassung Bnl-
garisch-Mazedoniens gefordert wird.

Diese Nachricht bedeutet wohl, Bulgarien hat seinen An¬
spruch angemeldet, aber cs wartet eine schickliche Gelegenheit
ab, ehe es dem Anspruch Nachdruck gibt.

ZeiiMelon.
Die Zinaihalbinsel— der Weg nach Kegqpten.

Die Grenze zwischen Türkisch-Syrien und Englisch-Aeghpten
führt in einer Ausdehnung van 228 Kilometer vom Golf von Aka-
ba, dem nordöstlichen Zipfel des roten Meeres , in nordnordwest¬
licher Richtung bis zu der Oertlichkeit Rasah, die etwa halbwegs
zwischen deru syrischen Gasa und dem ägyptischen El-Arisch in der
Nähe des Mittelmeeres liegt ; sie wurde 1906 im einzelnen fest-
gelegt. Akaba, der Hafenort am Nordende des Golfes von Akaba,
ist den Türken verblieben; sie haben dort eine Garnison . Sonst
verläuft die Grenze so, daß „zufällig" alle von der Natur etwas be¬
günstigten Stellen an die Anglo-Aegypier gefallen sind. Hier be¬
ginnt also die Brücke, die aus denr türkischen Syrien nach,dem eng¬
lischen Aegypten, aus Asien nach Afrika, hinüberführt.

Erdgeschichtlich gehört die Brücke zu Asien; ob auch in vollem
Umfang geographisch, darüber !<ntn man im Zweifel sein. Es ist
die Halbinsel Sinai , eine der ehrwürdigsten .geschichtlichen Stätten
der Menschheit- Im Ganzen ist sie ein recht unwirtliches Land,
ein Glied in dem langen Wüstengürtel der nördlichen Halbkugel.
Im Süden trägt die Halbinsel die berühmten Gebirgsspitzen, unter
denen man den Berg der Gesetzgebungsucht. Die zerrissenen, un¬
heimlich wirkenden Gebilde erreichen im Dschebel Musa, im Moses¬
berg, eine Höhe von 2600 Meier . Nördlich von diesem isolierten
Gebirge steigt, quer über die Halbinsel reichend, der Dschebel Et-
Tih bis 1300 Meter an , der Steilrand des ebenfalls Et-Tih ge¬
nannten Hochlandes, das den Rest jener Brücke ausfüllt und nord¬
wärts allmählich zum Mittelmeer sich absenkt. Größtenteils ist
das Gebiet Steinwüste . Der Regenfall steigt nur am Mittelmeer
über 200 Millimeter im Jahre , im Innern wird er noch geringer.
Flüsse in unserem Sinne fehlen; es gibt nur UadiZ, Trockeniäler,
in denen das spärliche Regenwasser abfließi . Sie gehen fast alle
zum Uadi El-Arisch, das heißt zum Mittelmeer . Infolgedessen
ist auch die Vegetation dürftig . An den Uadis finden sich dichtere
Gruppen der Tamarinde , die das biblische Manna geliefert hat.
Dieses Manna ist ein honigartiger Saft , der nach dem Stich eines
Insekts aus der Rinde der jungen Zweige tropft und sich zu Klümp-

Ztalien unter dem Druck der verbündeten.
Nach einer Mailänder Meldung der „Neuen Zürcher

Zeitung " nimmt in beit Handelskrisen van Genna  die Ans-
regnng über die S t ö r u n g e n d e r n eu t r a l c n S chi f f-
f a h r t zu. Das Genueser Blatt „Caffara " fragt bitter , ob
denn die Franzosen wirklich befürchten, daß Italien noch
K o h l e ii nach dem an Kohlen überreichen Deutschland senden
wolle?

Der „Berl . Lok.-Anz." meldet: Große Erregung herrscht
in Ligurien  über die voraussichtlicheEinstellung der Ar¬
beit in 8 großen M e t a I l f a b r i ke n, die notwendig wird,
weil die Sendungen Rohmaterial , Kupfer und Blei , durch
die Engländer beschlagnahmt worden sind. 3000 Arbeiter
werden brotlos . Di« Handelskammer von Livorno erwartet
von der Regierung diplomatischeSchritte.

So soll Italien durch rücksichtslosen wirtschaftlichen Druck
seitens der Engländer und Franzosen mürbe gemacht worden!

schlappe der Franzosenm Marokko.
Madrid,  23 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Nach

glaubwürdigen Zeitungsnachrichten haben französische Trup¬
pen bei Kanifra am 13. dieses Monats eine schwere Schlappe
erlitten . Es sollen mindestens 23 Offiziere und 600 Mann
gefallen sein. Die Marokkaner eroberten zwei Batterien.

Der Nachricht fehlt die Bestätigung. Sicher ist nur . daß
die Marokkaner den Weltkrieg ausnutzen, uni den Franzosen
Berlegenheiten zu bereiten. . •

Amerika und die Türkei.
Washington,  23 . Nov. (Reuter .) Der Marine-

sekretär gab dem Kommandanten der Panzerkreuzer „Ten¬
nessee" und „Nord-Carolina " telegraphisch die Vollmacht,
wenn nötig, znm Schube der amerikanischen Interessen in der
Türkei eiitzugreifen. Die Offiziere müßten jedoch die durch
den Krieg geschaffene schwierige Lage und den Wunsch der
Vereinigten Staaten , strikte Neutralität zu bewahren, im
Auge behalten.

Die Aufbringung der Kriegsanleihe in Holland.
Aus Amsterdam wird geschrieben: Der „Burgfriede ", der

auch in Holland jetzt herrscht, ist ernstlich bedroht durch die.
von der Regierung eingereichte Finanzvorlage zur Deckung
der Kriegskosten. Tie Regierung verlangt 275 Millionen Gul-
den (460 Millionen Mark) — für das kleine Land eine um
geheure Summe . Davon sind 135 Millionen für die Mobil:-
sation. 60' Millionen für soziale Maßnahmen (Unterstützun-
gen, Lebensmittelversorgung nsw.), 6 Millionen für die belgi-
scheu Flüchtlinge und 75 Millionen für die Deckung des Steuer¬
ausfalls vorgesehen. Die Regierung will diese Kosten decken
durch eine fünfprozentige freiwillige Anleihe und, soweit
diese nicht pollgezeichnet wird , das Fehlende durch eine vier-
p'rozentige Zwangsanleihe zusammenbauven . Es sollen in
letzterem Falle die Vermögen über 75 000 Gulden in der Höhe
von einem bis sieben Prozent beranqezogen werden. Nach
drei Jahren soll die ganze Anleihe schon verwandelbar sein:
das Parlament kann sie eventuell auch in eine einmalige Kapi¬
talabgabe umformen. Während dieser drei Jahre kommen die
Zinsen für diese Anleihe und die Tilgungskosten aus den Ein¬
nahmen, die durch die zehn- bis zwanzigproz-ntige Erhöhung
sämtlicher direkten und indirekten Steuern , Zölle und Akzisen
erzielt werden.

Tic Reaierung erklärt , sie habe diese D"cknngsweise ge¬
wählt aus Ehrfurcht für den Burgfrieden : sie läßt das Steuer¬
system prinziviell unangetastet und will dadurch einen Partei¬
kampf vermeiden. In Wirklichkeit aber macht die Reaiernng
hiermit nur den allerkonservativstenElementen in den bürger¬
lichen Parteien , die diese Decknnasart gefordert haben, Kon¬
zessionen. während die fortschrittlichen und einsichtigen Ele¬
mente aller Parteien , darin von der sozialistischen Presse kräf-
tig unterstützt, fordern, daß setzt schon eine einmalige Kapitals-
ahgabe beschlossen wird , damit nicht viele Jahre lang die
Staatsfinanzen zerrüttet sind und jede Reformpolitik ausge¬
schlossen sein wird. Erfreulicherweise haben schon viele maß-
gebende und schwerreiche Leute, Fabrikanten , Großhändler usw.

chen verdichtet. Die Beduinen sammeln sie noch heute und essen
sie; im ganzen liefert die Halbinsel davon 350 bis 400 Kilogramm
jährlich. Reicher ist die Vegetation in den Oasen, wo man große
Gärten mit Granat - und Mandelbäumen , Dattelpalmen , Gemüse,
auch Feigen, Orangen , ja Weintrauben (im Katharinenllostec am
Dschebel Musch), findet. Ein ansehnlicher Anbau von Gerste herrscht
an manchen Stellen auf denr nördlichen Teile des Tih-Hochlandes,

sich in dieser Richtung ausgesprochen, Ilmsv sonderbarer mute-
es an . daß die Regierung nur der kleinen Gruppe der Kon-
servativeu gerecht wird.

Die englische Uriegsspekulation.
Unser englischer Korrespondent schreibt uns : Wenn/ -'

bisher noch Engländer gegeben hat . die sich diesen Krieg
englischerseits als einen fidelen Spaziergang oder als eine
wohlfeile Kapitalanlage vorgestellt haben, dann werden n-
von der Budget rede, die der Schatzkanzler Lloyd George aw
Dienstag im Unterhanse gehalten hat , gründlich ernüchtert
worden sein. Schon die Bemerkung des Mi nisterPräfiden ten
Asynith . daß der Krieg der englischen Regierung täglich 1'
bis 20 Millionen Mark koste, war vielen eine unangenehme
Ueberrasckmng. Aber als Lloyd George nun die ganzeRe « '
nnng präsentierte und dem Unterhanse nicht nur die Kosten
borrechnete, sondern auch auseinandersetzte, wie das Gen
herbclgeschafft werden soll und wer dafür zu blecken haben
wird, da wird es wohl manchen kriegsbegeisterten Patrioten
wie ein kalter Schoner überlaufen haben. Es wird dein
englischen Volk und der Welt nichts schaden, wenn denicingsN
in England , die die Opfer des Krieges bisher nur )N
finanzieller Beziehung zu svllren bekommen, recht eindrinalicu
klaraemacht wird , was diese finanziellen Ovfer sind. _Do--
prahlerische Gerede von einem viele Jahre lang fortzusetzen'
den Krieg wird dann bald verstummen.

Das Problem , daß Herr Lloyd George zu lösen bat , W
kurz dos folgende. Die im Etat einaeschätzten^ taatseiw
fünfte für das laufende Finanzjahr (das am 31. März 19 lJ
ofläitft ) beliefen sich auf 207 Millionen Pfund Sterling , e 11’
folg« des Krieges rechnet Llovd Georae mit einem Revenuen-
ausfall von 11 Millionen Pfund . Tie tatsächlichen Krieas'
ausaaben in den ersten acht Monaten des Krieges, von AiM"!
1914 bis zum Ende des Finanzsahres . bereckntt das Scham
amt auf die unerhörte Summe von 328 Millionen Pfuiu
Sterling oder über 644 Milliarden Mark . Die gesamte»
IahreAansgaben werden also nickt weniger als 535 Millionen
Pfund betragen , so daß sich ein Fehlbetrag von insgesaw»
339 Millionen Pfund ergibt . Wie soll dieses ^ "fiüi , dein
gegenüber alle hergebrachten staatsfinanziellcn Maßstäbe ver¬
sagen. gedeckt werden?

Zunächst nimmt die Regierung eine Kriegsanleihe vc"
350 Millionen Pfund Sterling oder 7 Milliarden Mark aus-
woniit Llovd George schon finanzielle Vorsorge für die Forn
setzung des Krieges über die ersten 8 Monats hinaus , uw
-war bis Juli 1915 trifft . Außerdem aber werden neu-
Steirern auferlegt und zwar im laufenden Finanriahr im G ,̂
samtbetraae von 15(4 Millionen Pfund Sterling und ^
racksten Frnanttgbre, olfo dem ersten vallüändigcn Krien-̂
fahr«, in der Gesamthöhe von über 65 Millionen Pl ""'
Sterling.

Die neue Steuerlast wird — das darf bei den in Englou
bestehenden sozialen Machtverhältnissen übrigens als selow
verständlich bezeichnet werden — nach wesentlich demokrat'
schon Grundsätzen verteilt . Trotz der gerade in diesem Jahn
durchgeführten einschneidenden Finauzrefarm , die aussckuew
lick die besitzenden Klassen belastete, verdovpelt nun Llow
George alle Einkommensteuern und Extvasteuern für arow
Einkommen. Es mag hier daran erinnert werden, daß lI.
England alle Einkommen unter 3200—4000 Mark steuerst^
sind, so daß die Arbeiterbevölkerung und ein Teil des KletM
bürgertums bei der Einkommensteuer nicht in Betracht kan
men. Daneben werden aber auch neue indirekte Stene
auferlegt , die vornehmlich ans die Masten des Volkes sa» "
und zwar auf Bier und auf Tee. Im laufenden Finanzja « '
werden diese verschiedenen neuen Steuerquellen die folgend
Erträge liefern : Einkommensteuer 11 Millionen PiuU •
Extrafteuer auf große Einkommen iV?  Millionen -̂" uu /
Biersteuer 214 Millionen Pfund ; Teesteuer 930 000 Pm «"
— also direkte Besitzsteuern 1214 Millionen , indirekte K?
sumsteuern 3 450 000 Pfund . Im nächsten Finanzjahre
den die Erträge dieser neuen Steuern das folgende £
zeigen: Einkommensteuer 38% Millionen Pfund : Entrost
6 Millionen Pftmd ; Bierfteuer 17 600 000 Pfund ; Teeftem
3 200 000 Pfund — also direkte Besitzsteuern 44%. Million
Pfund ; indirekte Konsumstencrn 20 800 000 Pfund.

entspricht. Die Hedschasbahnnähert sich mit der Station Maan^
Grenze bis auf 85 Kilometer.

tzcr

Für Truppenmärsche von Syr^
gegen Aegypten wären die Routen von Maan über Akaba ^
Suez und von Gasa der Mittelmeerküste entlang nach
die gegebenen. Nicht zu unterschätzen sind aber die Verpflegung
schwierigkeiten. Aber die Türken haben anscheinend alle Schwer •
keilen überwunden.

ferner bei Ain-el-GadeS, dem alten KadeS-Barnea . Bekanntlich
sollen die vierzig Mander - und Nomadenjahre des Volkes Israel
unter Moses allein der Sinaihalbinsel angebören, und es wird dar¬
über gestritten, ob und wie sie Wohl imstande gewesen sei, jene
große Wanderschar zu ernähren . Zur Erklärung der Möglichkeit
wird die Meinung ausgesprochen, das Gebiet sei zu jener Zeit
regen- und darum vegetatiönsreicher gewesen, es heute ist; stich¬
haltige Beweise dafür sind aber nickt erbracht worden.

Die Bewohner, die D. Schoenfeld auf nur 19 900 angibt , sind
arabische Beduinen , die sich in acht Stämme gliedern. Sie beken¬
nen sich äußerlich zum Islam , sind aber im Grunde Heiden, die noch
ihre Tieropfer bringen . Die südlichen Stämme leben in völliger
Abhängigkeit von den 30 griechisch-orthodoxen Mönchen des im
sechsten Jahrhundert errichteten bekannten Katharinenklosters , da?
ihnen Arbeit und Verdienst gibt. So geleiten sie die russischen
Pilger aus dem Hafenort Tor zum Kloster. Die nördlichen Stämme
dagegen find noch ziemlich freie Söhne der Wüste und haben znm
Teil als Diebe und Räuber einen schlechten Ruf. Die Dattelpalmen
der Oasen sind ihr gemeinsames Eigentum . Sie treiben Kamel-,
Schaf- und Ziegenzucht. In Schach gehalten werden die Beduinen
durch die türkische Garnison von Akaba und die ägyptischen Militär¬
posten in Tor , Noebe und Nakle.

Irgendwelche wirtschaftliche Bedeutung hat das asiatisch-
afrikanische Grenzland nicht mehr. Im Altertum ließen die ägyp¬
tischen Pharaonen die Türkisminen von Maghara bei Firan aus-
beuten ; vor einigen Jahren nahm eine englische Gesellschaft den
Betrieb wieder auf, kam aber nicht auf ihre Kosten und verzichtete
bald. Die Verkehrsverhältnisse sind in dem armen Lande natürlich
mangelhaft . Eigentliche Landstraßen fehlen. Von Suez führt ein
Pilgerweg quer durch die Halbinsel über Nakle nach Akaba; andere
Pfade finden sich im Grenzgebiet. Die Mittelmeerküste begleitet
eine Telegraphenlinie , die einein alten , viel benützten Völkerweg

Ei» Bildnis FrankS.
Der Münchener Kunstmaler Heinz Hunger  hat ^ ^

3. September gefallenen Reichstags abgeordneicn Genossen ~ t"
wig Frank nach einer Photographie in Pastell gemalt. DaS v
wahre Bild, das Tr . Frank in Lebensgröße zeigt, ist vom
ner Gewerkschaftsvercin für den großen Saal des Gewcril<v"
Hauses erworben worden.

Ein tapferer Bater. _^)n
Der Dichter Viktor Blüthgen hat seinen einzipen^

ini Krieg verloren. Ta der iunge Fliegerofftzwr
Zeit verschollen war und erst kürzlicĥ als ^flefallen G
wurde, aab ein Freund des Dickters in einem
der Hoffnung Ausdruck, daß sich die Todcsnachrickt tn v,fer
noch als falsch erweise. Darauf antivortet scklickîuns'
der Vater : „Mein lieber Freund ! Nein , da. ttt re ^ ^
wollen. Mein Junge liegt unter einer alten Eick« *!r
Straße Sillery -Beaumont , beim Hof l'EsPerance, v vr^ e«’
südöstlich Reims , sein Begleitoffizier hat deip Pla « ? '„xhen,
dürfen. Er ist heruntergeschossen lvorden, be-rm Ja «•
durch Hals - und Brustschuß sofort getötet. Tank 1
Teilnahme . Deutschland über alles !"

frankfurter T ^earer.
u Ci 110 letztes Ab .enteue  r", Oper m, li t Q )f('
I Graener,  Erstaufführung in der Frants ^
ird für den späteren Kulturhistoriker eine, r (%ÖDn «
. das musikalischeund künstlerische Leben r»
uropas während dieses Krieges festzuiteuer

Akte»
-per-
Stuf

Groß'
das musikalischeunv kunstlerljcye neuen ••• sichten
ropas während dieses Krieges festzusteue , o 0-xĈeiä<-
einander zu vergleichen. Der augenbnana ^ ^ ^ b zv
Grund , die öffentlichen Kunsianstaltcn Ztäcn.  du
wobl der, daß man nicht Tausende von n bc-



Dre ülnfitttbigumg der neuen Kriegsanleihe von 350 Mil¬
lionen Pfund wird in der Londoner City sicherlich mit schmun¬
zelndem Behagen aufgenommen werden , denn sie bietet eine
seltene Gelegenheit zur Betätigung der Lieblingsbeschäftigung
aller Geldleutc , nämlich Patriotismus und Geschäft zu ver¬
einigen . Die Bedingungen sind, an englischen Firranzver-
hältnisfen gemessen, sehr verlockend. Der Emifsionspreis ist
05 Pfund für jeden Schuldschein im Nominalwert von 100
Pfund bei Zf̂ prozentiger Verzinsung -, die Schuldscheine sind
spätestens am 31. März 1928, also schon in 13 Jahren
al pari einlösbar . Wenn also der englische Staat nicht in¬
zwischen Bankrott macht, muß der Kurswert der Schuldscheine
im Laufe der Zeit fortgesetzt steigen. Nicht genug damit , hat
sich die Bank von England — die nach dem Gesagten dabei
freilich nichts riskiert — sehr patriotischerweise erbötig ge¬
knackst, in den ersten drei Jahren gegen hinterlegte Kriegs-
sckuldscheineKredite bis zur Höhe des Emissionspreifes bei
einer Zinsrate von ein Prozent >veniaer als die jeweilige
Bankrate zu gewähren , so daß die Schuldscheine in den ersten
drei Jahren jederzeit unter vorteilhaften Bedingrmgen zu
Geld gemacht werden können — so lange die Bank of England
nicht zahlungsunfähig wird , und das ist vor dem Weltunter-
gangstermin selbstverständlich ausgeschlossen.

Wenn das alles nicht zieht, dann muß es mit dem Kredit
d^ englischen Staates in der Tat schlimm steheir. Man wird
sich also auf einen Bombenerfolg der Anleihe gefaßt machen
müssen, den nran dann in die Welt Hinausposaunen wird —
was natürlich mir der Zweck der Hebung war . Der Bissen
ist so lecker, daß man ihn den „kleinen Leuten", die doch auch
gern ihre patriotische Opferfreudigkcit betätigen möchten,
gar nicht gönnt , denn Schuldscheine unter dem Nonrinalwcr!
von hundert Pfund (2000 Mark) werden nicht vergeben.

Die Schiffsfagd auf dem atlantischen Ozean.
Eins der Handelsschiffe, die der deutsche Kreuzer „Karlsruhe"

versenkte, war das holländische Schiff „Maria ", das eine Ladung
Mehl für England führte. Der Londoner Korrespondent des Amster¬
damer „Handelsblad" hat den Kapitän der „Maria " ausgefragt,
und von ihm folgende Schilderung des Vorgehens der „Karlsruhe"
erhalten:

Am Sonntagabend den 20. September , zwanzig Minuten vor
neun Uhr, passierten wir die Insel Fernando Noronha und am
folgenden Morgen um zehn Uhr sahen wir einen Kreuzer, der auf
»NS zukam ; hinter ihm fuhren noch ein paar Schiffe . Zu meinem
Schrecken sah ich, daß es ein deutscher Kreuzer war , und bald gab
er das Signal , ich sollte halten . Eine bewaffnete Schaluppe kam
zu uns ; der Offizier musterte unsere Schiffspapiere und als er
sah, daß ich Weizen für England an Bord hatte, erhielt ich den Be¬
fehl, mit der Mannschaft das Schiff zu verlassen; wir durften unser
persönliches Eigentum mitnehmen, jedoch nichts, was zum Schiffe
gehörte. Der Kreuzer war die „Karlsruhe ". Wir fuhren in seiner
Schaluppe zur „Crefeld", eins der Wohnschiffe, die den Kreuzer
begleiteten, um die Mannschaften der versenkten Schiffe an Bord
zu nehmen. Die Mannschaft der „Karlsruhe " blieb vorläufig auf
der „Maria ", um das Schiff zu versenken, was man dadurch be¬
wirkte, daß man einige Bodenplatten löste und vorn und hinten
>m Schiff Dynamitpatronen legte. Die „Karlsruhe " selber jagte
mittlerweile ein anderes Schiff, ein englisches, das dazu gekommen
war und das sie auch nahm. Von der „Crefeld" aus sah ich, wie
die „Maria " immer tiefer versank. Als wir bei der „Crefeld" an
Bord kamen, fanden wir da schon die Mannschaft vier englischer

* Schiffe, die von der „Karlsruhe " versenkt waren, im ganzen 130
Mann . Wir wurden an Bord sehr gut, sogar ausgezeichnet be¬
handelt ; mit noch drei Kapitänen teilte ich eine Kajüte erster Klasse.
Die Engländer hatten sämtlich die Versicherung abzugeben, daß sie
keine Waffen gegen Deutschland oder Oesterreich tragen wollten;
uns Holländern als Neutralen wurde etwas derartige ? natürlich
nicht angesonnen. 32 Tage lang waren wir an Bord der „Crefeld".
Wir hatten immer schönes Wetter und wir blieben immer, glaube
ich, ungefähr auf ein oder zwei Grad Südbreite.

Während unsere? Dortseins hat die „Karlsruhe " viele Schiffe
genommen, und ich habe manches Schiff sinken sehen. Oft dauerte
es lange .Zeit , bevor das Schiff sank und bisweilen nahm es die
allersonderbarsten Stellungen an , bevor es für immer unter Wasser
verschwand. Ms wir auf die „Crefeld" kamen, hatte die „Karls¬
ruhe" schon genommen die „Powis Castle", die „Strathron ", die
»Maple Branch", die „Highland Hope" und die „Jndriani ". Am
selben Tag als wir genommen wurden, teilte auch die „Carnish
City" unser Los, und dann folgten noch die „Rio Aguasa", die
»Farn ", die „Niaba de Larinaga ", die „Lynrowan ", die „Cervantes ",
die „Pruth " und die „Condor" .

amt und der Kriegsfürsorge zur Last fallen lassen will. Aber ein¬
mal abgesehen davon: es ist unbedingt notwendig, den Zu-
lammenhang von früher auf später aufrechtzuhalten, denn was
würde aus einem Orchesterklang, wenn die einzelnen Mitglieder
"icht in ihrer Berufsübung bleiben? Und schließlich, wenn eS jetzt
Selänge, die Menschheit aufzuklären, daß das Theater kein Ver-
gnügungsinstitut ist, sondern eine Quelle edelsten seelischen Trostes,
der unser Geschäftsleben mit seiner Hoffnung und dem Glauben
an bessere Zeiten, das zusammenschrumpft vor dem Elend dieser
^age , friscy aufleben läßt und mich kleine Seelen für große Emp-
ftndungen aufweitet : wir Frankfurter wollen dankbar sein, daß
Unsere Oper den edelsten Besitz des deutschen Volkes auf dem Spiel-
Plan hält. Dieses Streben unserer Oper verdiente ein größeres
Entgegenkommen und Verständnis bei dem Publikum . Denn es ist
mne Sehnsucht nach guter Musik, und sie ist größer und tiefer als
fN den gewöhnlichenZeiten sonst: man spürt es freudig, wenn man
, ^ unseren Volkschören steht und hört, wie unsere Sängerinnen
und Sänger sich an den alten und liebgewordenen Melodien wieder
anwärmeu Man hört es auch aussprechen: „Jetzt macht cs erst

rechte Freude , so etwas schön zu singen, oder jetzt weiß man
Ns - wie schön der Gesang ist!" Hier spürt man auf Schritt und
?-rrtt Anzeichen von der Wirkung der kulturellen Arbeit im Prole¬
tariat . Und es bedarf nicht einmal des Hinweises, wie die Ver¬
wundeten im Lazarett still und beglückt aufhorchen, wenn der Chor-
Mang ihre Lebensgeister weckt. An solchen Beobachtungen werden
P Manchem die Augen über den kulturellen Wert des deutschen
u-.horgesangs geöffnet. In diesem Zusammenhänge bekommt auch
'r Behauptung , eine Oper ist kein Vergnügungsinstitut einen

anderen Klang.
~ So kann man sich der Tatsache freuen , daß die Frankfurter
^per den Mut hatte , eine Erstaufführung herauszubringen . Paul
^>raener (geboren 1873 in Berlin ) ist hier in Frankfurt durch den
nndigeri Konzertmeister Hock, der ein Streichquartett von ihm

bekannt geworden. Dr . Rottenberg, einmal aufmerksam ge-
acht auf die Partitur seiner Oper : „Don Juans letztes Abenteuer",

«„(Mochte der lockenden Versuchung, diese Oper mit Fräulein Uhr
vo Herrn Breitenfeld herauszubringen , unmöglich zu widerstehen,

omul Graener hat das hier durch eine Aufführung des Komödien-
itn e§  unter Martin (das kleine Theater wird in der Erinnerung
^(Mer schöner) bekannte Drama von Otto Anthes mit geschickten
^ Ölungen in einen Opcrntext umgeformt. Die feinere Psychologie
z ?.Dramas mußte in ihrer Bühnenwirkung geschmälert und sogar

Mndxrt werden. Eine Tatsache, die den höheren Kunstwert dieser
. Mopfnng leise beeinträchtigt. Aber hier handelt es sich mehr um

c Musikalische Ausbeute des Stoffes . ' Und da Miß gejagt werden,

Nr . 274 . . DoNSstimme *. 24 . November 1914.
Die „Karlsruhe " verproviantierte sich ans allen diesen Schiffen

mit Nahrungsmitteln , unter anderem mit Kisten voll kondensierter
Milch, Whisky usw. Die „Jndriani " versenkte man nicht; sie hatte
eine Ladung bester englischer Kohlen an Bord und wurde mit-
genommen, damit sich die „Karlsruhe " aus ihr mit -Kohlen versehen
konnte. Dasselbe geschah mit der „Farn ". Die Mannschaft kam
an Bord der „Crefeld" oder auch an Bord der „Rio Negro" aus
Hamburg und der „Affumtion" aus derselben Stadt , die als Wohn¬
schiffe dienten, sobald die „Crefeld" vollbesetzt war. Bisweilen war
es komisch zu sehen, wie sonderbar die Leute gekleidet waren , die
an Bord der „Crefeld" kamen; in der Eile hatten sie angezogen, was
sie vorfanden, einen Wintermantel mit Strohhut oder weißem
Helmhut.

Als am 22. Oktober die „Crefeld" in den spanischen Hafen
Santa Cruz de Teneriffe auf den Canarischen Inseln ankam, hatte
sie 439 Mann an Bord, die sie dort ausschiffte.

Eine neue Krt von Uriegswucher
wird mit dem Vieh getrieben, das von gewissenlosen Händlern
den geängstigten Flüchtlingen für ein Butterbrot abgeschwatzt
wird. So veröffentlicht das amtliche Kreisblatt für Czarnikau
(Provinz Posen ) folgende Warnung:

Es sind wiederholt Fälle bekannt geworden, in denen ge¬
wissenlose Geschäftsleute vorgeschwindelt haben, die Russen kämen
nächstens hierher, würden plündern , sengen und alles zerstören,
und auf diese Weise ängstlichen Gemütern ihre verkäuflichen Er¬
zeugnisse, namentlich lebendes Vieh, zu Preisen weit unter dem
Wert abgeschwatzt haben. Wer auch nur einen Funken geschäft¬
licher Einsicht besitzt, wird auf solch großen Schwindel nicht her¬
einfallen. Man wendet sich aber mit Vorliebe an alleinstehende,
ratlose Frauen , die in ihrer Angst solchen Lügen Glauben schenken.

Der Landrat des Kreises Marienwerder erläßt eine ähn¬
liche Bekanntmachung und der Landrat des Kreises Kosten
wendet sich öffentlich dagegen, daß Fleischer den Kriegszustand
ausnutzen, um von bäuerlichen Besitzern, die von der Kriegs¬
lage wenig Kenntnis haben, billiges Fleisch zu kaufen. Aehn-
liche Nachrichten liegen aus Bayern vor.

Kein Wort ist schart genug , um dieses Treiben von Wuche¬
rern zu brandmarken, die sich aus der Not und Angst ihrer
Mitmenschen bereichern! °

vom Nachrichtendienst unserer Gegner.
In dem in Curityba (Staat Parana , Brasilien ) er¬

scheinenden „Kompaß" war zu lesen : Die taktische Gepflogen¬
heit der europäischen Alliiertenfveunde , die wirklichen Tat¬
sachen wenigstens so lange abzuleugnen als möglich — ganz
unterschlagen lassen sie sich leider nicht — hat auch nach hier
übergegriffen . Einen bösen Reinfall hat damit das in Porto
Alegre erscheinende Blättchen „Bullettn Franyais " erlebt.
Es klebte nämlich vor kurzem aus Versehen eine nicht für das
Publikum bestimmte „Sp ^ ialdepesche" an, welche lautete:
„Die Einnahme von Maubeuge unter allen Umständen ab-
stteiten bis auf Gcgenorder !" Die „Serra Post " bemerkt
hierzu : „Die Kabelfuttctmischer in Rio sind sich also noch nicht
klar gewesen: was sie fabrizieren wollten angesichts der voll¬
endeten Tatsache der Einnahme von Maubeugel Da sieht
man wieder einmal : „wie 's gemacht wird "!"

Die ttrankenverstcherung in der Rnegszeit.
Die Krankenversicherung wird vom wirtschaftlichen Leben in

emschneidender Weise beeinflußt. ES ist deshalb natürlich, daß sie
auch stark unter den Wirkungen deS Krieges zu leiden hat. Zunächst
haben alle Krankenkassen durch die Einberufung der Heerespflichti¬
gen und die herrschende Arbeitslosigkeit erheblich an Mitgliedern
verloren. Die Ortskrankenkasse Frankfutt a. M. hat bei 30 der
größten Kassen des Reichs eine Umfrage veranstaltet und dabei fest¬
gestellt, daß bei diesen die Mitgliederzahl vom 1. Juli bis 1. Oktober
von 2 062 250 auf 1 655 167 gesunken war. Bei einigen Kassen ist
die Abnahme ganz erheblich, so z. B. bei der Allgemeinen Orts»
krankenkasse Berlin von 495 377 auf 351 442, Dresden von 164 800
aus 119 161, Leipzig von 209 260 auf 164 432, München von 184 961
auf 156 877, Nürnberg von 95 549 auf 61 754 usw. Von dem Rechte
der freiwilligen Fortsetzung der Mitgliedschaft (Weiterversiiberung)
ist leider weder von den Kriegsteilnehmern noch von den Arbeits¬
losen in größerem Umfange Gebrauch gemacht worden. DaS ist
umso bedauerlicher, als die Krankenkassen auch den Kriegs¬
teilnehmern, sofern diese Mitglieder geblieben sind, für die Kriegs¬
dienstbeschädigungendie üblichen Unterstützungen zukommen lassen.
Sofern noch widerstrebende Kassen vorhanden gewesen sein mögen.

daß hier ein Künstler wahre Offenbarungen der blühendsten Klang¬
phantasie gespendet hat. Eine ganze Stufenleiter lyrischer Emp¬
findungen ist mit verblüffender Sicherheit musikalisch geformt.
Diese unbedingte Beherrschung des seelischen Gefühlsausdruckes, die
vornehine melodische Haltung , die alles glatte Füllsel vermeidet,
deutet auf einen Meister hin , von dem viel zu erhoffen ist. Es
stecken Momente in diesem Werk, die in leuchtender melodischer
Schönheit aufsteigen und von echter dramatischer Wirkung sind, so
besonders die in ihren Stimmungen so ergiebigen beiden ersten
Akte. Man konnte sich wirklich dieser feinen Behandlung der Sing-
stimmeu und des"außerordentlich schönen Orchesters erfreuen.

Die Aufführung stand unter dem Zeichen der hingebenden und
begeisterten Liebe zur Sache. Dr . Rottenberg führte die Sänger
und das Orchester mit überlegenem Temperament und brachte im
besonderen den lyrischen Reichtum der Partitur zu überzeugender
Wirkung. Herr Breitenfeld lieh dem alternden Don Juan eine
glückliche schauspielerische Charakteristik und wußte mit seinem vor¬
nehmen Gesang tiefer zu fesseln. In jeder Hinsicht eine meisterliche
Leistung. Fräulein Uhr stand vor einer Aufgabe, die ihrem Wesen
und ihrer Persönlichkeit aufs beste entgegenkam. Der Komponist
mag sich bei dieser Künstlerin bedanken: in eine solche schöne und
verführerische Cornelia war das ganze Hans verliebt. Die drama¬
tische Leuchtkraft dieser Stimme hatte im zweiten Akte unvergeßliche
Höhepunkte. Neben diesen ganz hervorragenden Leistungen hielten
sich die kleineren Partien sehr gut. Herr Gentner gab der mageren
und recht unglücklichen Erscheinung der Gestalt de? verlobten
Franzesko alles, was eine reife Kunst geben kann. Solche undank¬
baren Partien zeigen eigentlich am besten, was wirkliches Streben
bedeutet. Die kleineren Partien waren mit Fräulein Bettendocf
und den Herren Garei ?, Schneider, Wirk, Schramm, Brinkmann,
Bauermann , WartenMrg und Hauck gut beseht. Die Bühnenbilder,
die dem Herrn Krähmer zu danken sind, hielten sich in dem gewohnt
vornehmen Rahmen, keine aufdringliche Pracht war zu beobachten,
aber sehr stimmungsvoll sah die Welt des alten Venedig aus . Der
Komponist konnte sich mehrfach bei dem Publikum für die gute
Aufnahme seine Werkes bedanken. Wr.

*

Unter dem Deckmantel der Wohltätigkeit und des Patriotismus
wird jetzt viel Kitsch unter das Publikum gebracht. Auch die Wohl¬
tätigkeitsvorstellung im Neuen Theater  gestern abend diente
diesem Zweck. Nach einem Gesangvortrag von Herrn Hans Vater¬
haus : „Mein Elsaß-Lothringen" wurde ein sogenanntes Volksstück
mit Gesang in vier Bildern : „Immer feste druff !" zur Auf¬
führung gebracht. Schon der Titel besagt genug. Das deutsche

sind diese durch einen Bescheid des Reichsversicherungsamtes belehrt
worden, nach dem keine Bedenken bestehen, für die gefallenen
Kriegsteilnehmer das Sterbegeld nnd für die verwundeten, auch
wenn sie in einem Lazarett liegen, das Krankengeld auszuzahlen.

Trotzdem tritt bei allen Kassen eine äußerst bemerkenswerte
Erscheinung hervor. Der Bestand an erwerbsunfähig Kranken ist
ganz erheblich zurückgegangen. Er sank z. B. bei den oben erwähn¬
ten 30 Kassen vom 1. Juli bis zum 1. Oktober von 3I8 auf 2,52
Prozent . Bei einigen Kassen ist der Rückgang ein ganz auffälliger.
Der Bestand sank z. B. bei den Allgemeinen Ortskrankenkassen
Berlin von 6,63 auf 2,93 Prozent , Leipzig von 8,39 auf 2,99 Pro¬
zent, München von 3,20 auf 2,59 Prozent , Dresden von 2,46 auf
1,84 Prozent , Frankfutt a. M. von 3,10 auf 2,42 Prozent , Halle a. S.
von 3,12 auf 2L0 Prozent , Kassel von 3,40 auf 2,00 Prozent usw.

Welches sind wohl die Gründe für diese Erscheinung? Zunächst
sind sie darin zu suchen, daß — weniger Aerzte im Lande sind.
Verschiedentlichist auch auf die Aerzte eingewirkt worden — so
z. B. in Berlin — „sparsamer" zu sein in der Bescheinigung der
Erwerbsunfähigkeit . Schließlich dürften auch psychologische Mo¬
mente in Frage kommen. Von medizinischenAutoritäten wird ge¬
sagt. daß der Krieg die Krankheit in Vergessenheit bringe ; ihr
ganzes Sinnen und Trachten sei jetzt auf andere Dinge gerichtet.
Schließlich dürfte es auch Kranke geben, die freiwillig auf das-
Krankengeld verzichten, um in dieser schweren Zeit auch ein Opfer
zu bringen.

ES zeigt sich daher, daß da? Notgefeh vom 4. August 1914,
welches zur Sicherung der Leistungsfähigkeit der Kasten unter Ge¬
stattung von Ausnahmen die Leistungen herab- und die Beiträge
binaufseht, unnötig war . Ein großer Teil von Kassen (Leipzig z. B.1
hat inzwischen die Mehrleistungen weiter gewährt und ein anderer
großer Teil schickt sich setzt an . die vorübergebend aufgehobenen
Leistungen, wie Familienhilfe usw., wieder einzuführen.

Zimmzkelle Besserung einer Gewerkschaft.
Ausschuß und Vorstand des Verbandes der Sattler und

Portes « » iller  haben beschlossen, die Erhebung von Extra-
bcittägen mit dem 5. Dezember «inzustellen. Die Einstellung der
Extrabeiträgr ist wohl auf ein« Besserung der Finanzen des Ver¬
bandes zurückzufübren. Wenige Verbände werden in gleicher glück¬
licher Lage sein. Wie wir schon früber bervorhoben, befindet sich
der Verband der Sattler und Portefeuiller in einer Ausnahme¬
stellung. Die Kriegsführung schafft im Sattlergewerbe überreich,
liche Arbeit, und wenn auch das Portefeuillergewerbe schwer da-
niederliegt, so ist die Arbeitslosigkeit auch dort gesunken, da man
cher Portefeuiller im verwandten Sattlerberus Beschäftigung fand.
Der Verband wird allen arbeitslosen, kranken und invaliden Mit¬
gliedern, die sich bis 7. Dezember bei den Ortsverwaltungen ge-
meldet haben und noch am 19. Dezember erwerbslos sind, e.n«
Weihnachts-Unterstützung zahlen.

vermischte vriegsnachrichten.
Die von der Leitung der Sozialdemokratischen Pattei in

Leipzig  für heute, Dienstag den 24. November, einberufenen
Volksversammlungen  wurden von den maßgebenden Be¬
hörden verboten.  In den Versammlungen sollte verhandelt
werden über die Versorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln
während des Krieges. Eine Begründung für das Verbot ist noch
nicht gegeben.

Unser Parteigenosse, der bekannte Berliner Rechtsanwalt
Kurt  R o s e n f e l d,  ist laut einer Meldung der „Märk. Volks-
stimme" auf dem östlichen Kriegsschauplatzmit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet worden.

Das „Berliner Tageblatt " meldet aus Dresden : In dem Ge¬
fangenenlager in Königsbrück  fand man bei einer Anzahl
Russen überreichliche Geldmittel.  Nach mehreren
Verhören stellte sich heraus , daß die Gefangenen die Kriegslaste
ihres Regiments geplündert hatten . Selbstverständlich mußte das
Geld an die Kommandantur abgeliefert werden.

Griechenland hat von Frankreich  sieben Milliane:
Franken geborgt erhalten. Das Trinkgeld macht Griechenland nicht
kriegsbereit.

Nach einem Telegramm der „Times " aus Melbourne lagern
in den australischen Häfen  1625 Tonnen Butter , 59000
Rinderviertel , fast 950 000 Stück Hammel und Lämmer und 80 000
Körbe Kaninchen, deren Verschiffung infolge Mangels an Dampfern
mit Gefrierräumen nicht vor sich gehen kann.

Maulheldentum , eine der übelsten Erscheinungen unseres Deutsch,
tums , feiert dabei Triumphe ! Das ganze ist Berliner Augenblicks¬
ware mit dem üblichen patriotisch-sentimentalen Einschlag. Einige
hübsche Couplets im ersten und zweiten Akt machen das Machwerk
einigermaßen genießbar. Aber im dritten Bild : „Dem Feind ans
Leder", nimmt die Posse dann einen Charakter an, der direkt ab¬
stoßend wirkt. So spielend ist der Krieg nun doch nicht, und wir
meinen, auch den Daheimgebliebenen, die das Glück haben, noch
ins Theater gehen zu können, sollte der Ernst der Zeit erwaS mehr
zum Bewußtsein gebracht werden. Wir halten das Neue Theater
für zu gut dafür , um solche Hanswurstiaden zur Darstellung zu
bringen . Denn dadurch geht der Sinn für den Ernst und die
Größe der Zeit, in der wir leben, verloren.

Um die Aufführung verdient machten sich besonders die Herren.
Reimann und Kurt von Möllendorff und die Damen Poldi Sangora,
und Grete Carlsen, denen sich die übttgen Mitspielenden „würdig"
anpaßten . Hoffentlich bleibt's bei der einen Aufführung dieses
„Volksstückes". Wir verlangen für das Volk eine gesündere Kost.

Bücher unö Schriften.
Heft 7 der „Neuen Zeit" (Berlin , Vorwärtsbuchhandlung) vom

20. November hat folgenden Inhalt : Vom Wesen des Kriege?.
Von Fr . Mehring. — Zur Lage in Aegypten. Von Heinrich Cunow.
— Arbeitlosigkeit, Notstandsarbeiten und Arbeitslosenunterstützung.
(II . Schluß.) Von Paul Umbreit. — Feuilleton : Unsere Bildungs¬
ausschüsse in der Kriegszeit. Von Richard Seidel . Literarische
Rundschau: Die Unternehmungsformen . Von Professor Dr . R.
Liefmann.

Wagner -Opern . In Freytags Sammlung ausgewählter Dich¬
tungen erschienen in guten Leinenbänden : Parsifal (1 Mark),
Rheingold - Walküre (1 .20 Mark ), Siegfried - Götter¬
dämmerung (1 .20 Alark). Die Bücher bieten in sauberem Druck
den zum leichteren Nachschlagen mit Nandnummern versehenen
Text und eine Einleitung von W. Golther, die jedes der Werke
gemeinverständlichschildert nach Entstehung und philosophischem und
allgemein menschlichem Gehalt. Anmerkungen verdeutlichen die.
mancherlei dunklen und seltsamen Nusdrucksformen der Dichtung.
Die Bücher sind vom Verlag G. Freytag in Leipzig und auch von
der Buchhandlung «Volksstinune" zu beziehe».
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Ein Sonder-Angebot von Bedeutung!
Wer Geld sparen will!

Dieee Galegenheitskäufe sind nicht
in meinen Schaufenstern ausgestellt.

Hochelegante
Schuhwaren

nur das Feinste.
Durch Ankauf eines Schuhwarenlagers bin ich in der Lage,

folgendes zu bieten

Damenschuhe 8e&!5.50 Ser K7.50 SerieMITkI9.50
Herrenschuhe^ 6.50 8.50 Seri^ 110.50
In Anbetracht der Güte der Waren sind die Preise kaum
alanblloh billig , das werden Sie selbst sagen, wenn Sie

dieselben prüfen.
W Jeder Käufer erhält nur ein Paar ! "W>

Ferner passend für

Weilmachts -Geschenke
solange der Vorrat reicht:

Gestrickte Damen- u.Kinder-JackenMkn6.75an
Elegante gestrickte Garnituren, von Mk.15.- an
Elegante Damen-Pelze Ä10- an

pau . nd fBr |u«ge Mädchen, sowie fär Dienstpersonal.

Posten Münchener Lodenröcke qÜÄv.  Mk.5.
Ferner für die Damen weit?

(lernen Ilmhanno ">!t Weste gearbeitet , für Theater uuamen-umnange Strasse in ic on
Verkanfswert b. Mk. 75 .—, Jetzt Mk. 1" . Iw . 4v . n . s

Damen-Jacken mit GarteI flotte VerirÄ ”f:8.50
Mädchen-Jackenu.Mäntel. TOnMk.5-
Kinder-Manfel einfarbig und kariert.von Mk.3.50

in vie
lagen,

ir und
Machart , von Mk.

Damen-Jacken-KIeider und-Röcke£gr„elenPrei8'
Damen-Kleideru. -Röcke Ärt "™Mkd 7.50 an

Grosses Lager in

Damen- a.Kinder-Loden- n.Gommi-Mäntelnm r„
zu billigen Preisen . von Mk. IV .WWk

Eine seltene Gelegenheit in
weissen eleganten Kleidern HaruTshet rMk.10.- -
Frauen und Tächter, deren Männer and Brüder
hi Kriege sind, erhalten dl« hier angeführten

Waren zu einem extra billigen Preis.

M. Jansen
Frankfurt a . M.

Neue Kräme 23
u. Essen - Ruhr , Limbeckersfr . 65.

Als Liebesgaben für meine Kunden:
Kaufte eben 1200 Herren -Ulster und
verk. diese, um jed. Herrn ms. ja  _
eine Freude zu bereiten, für " « »IV.

Sie werden staunen , wenn Sie
diese Prachtstücke sehen.

Eine nie wiederkehrende Gelegenheit!
M. Jansen immer allen voran!

38‘>7

Schumann-Theater
Unwiderruflich nnr noch einige Tage ! Abends 8 Uhr : j

Vaterländisches Volksspiel mit Gesang iu 3 Akten von Jean j
Kren  und Georg Okonkowski.  Gesangstexte von Alfred

Schönfeld.  Muaik von Max Wi n t er f eld.  3820
Rangplätze 35 Pfg „ Parket \ . . ..

Balkon 55 Pfg ., Tribüne / lau  IVolks-Vorstellung:

NWuDBku fit«»fett Itappcn im Me.
Von der Obersten Heeresleitung wird folgendes be¬

kannt gegeben:
Es darf angenommen werden, daß das Weihnachtsfest

in Millionen von deutschen Herzen den Wunsch rege machen
wird, den Verteidigern von Haus und Herd Zeichen der Liebe
und Dankbarkeit zükommen zu lassen.

Das stellvertretende General-Kommando und der Herr
Territorialdelegierte machen wiederholt bekannt, daß Gaben
für Truppen im Felde nur durch nachstehende Abnahmestellen
zu befördern sind:
Abnahmestelle 1 für Sanitätshilfsmittel (Lazarettbedarf)

im Carlton -Hotel am Bahnhofsplatz,
Abahmestelle 2 für Bekleidungsstücke , Nahrnngmittel,

Genntzmittel re. in der stellvertretenden Intendantur des
XVTII. Armeekorps, Hedderichstr . 59 , Erdgeschoß rechts.

Wir bitten deshalb dringend,  alle von Vereinen und
Privaten gesammelten Liebesgaben für unsere Truppen diesen
Stellen zu überweisen.
Rittmeister vou Beckerath, -m- AbnahmestellrI. freiwill. Gaben
ÄorpSvezlrfSbeleglerter für das für das XVIII . Armeekorps

XVIII . Armeekorps . Gotthard Pabst.
Abnahmestelle II. freiwilliger Gaben

für das XVIN . Armeekorps , Kommerzienrat Robert de Neufville.
■■■■■■■■■■■■nissssiisimiiissisiniiiiiEgB

Feine Anzüge,
Ulster , Paletots,

Frack -. Smoking - nnd
Gehroek -Anzttge,

Bozen. Mäntel, Pelerinen,
Gummimäntel , Hosen , |
kauft man jetzt billig im

Kanfhaas förMonafsgarderoben
Töngesgasse 33

1. Stock . 3

Auch während der
Kriegszeit

gebe gute

Sebnell-

3584

an solv . Leute
bei bequemer Teil¬
zahlung bill . ab.

A. Wriedt, Mechaniker
jetzt : Egenolffstr . 17

zwlseh.Rctllntstr.u.nothschlld-AI!ec

Cervelatwnrst
harte , zum Versand , per Pfd .^r 1 .50

KI. Schifferstr . 3, 3. r . K. T.

Weisskraufc
per Zentner JC  3 .50 . 9m

Fischhalle (HerrmaTin).
^nppentoagen, SfÄ C.
sehr bill. IRleienauswahII . Mainzer
Ldsir . 252 , 1. Achtg,i .Postg., k. Lad.

SozialOemobratisdier Verein BoMeim.
Donnerstag den 26 . November , abends halb 9 Uhr
im „Württemberger  Hof " , Schwälmerstratze 13

ElitglleOersUersammlung.
Tages - Ordnung : ,

1. Erledigung der Punkte der letzten General -Versammlung.
2. Bewilligung mehrerer Kredite für die Kinder der Kriegsteilnehmer.
3. Mitteilung der Ergebnisse der Stadtverordneten -Wahlen.

Zahlreichen Besuch erwartet 3834 Der Vorstand.

gefundguf '•« und 1 bekömmlich.
_ ; - die Flafc he . 65  Pfennig , °/GI . .

JEAN ElMUTHdWEiNHANDiUNö
3 -5 Kponprinzenftroße « Tel. Hanfa 2315.
Filiale : 3 ör.Efcheni\eimer£traDe Tel. Hanfa 5302

Guter Verdienst.
Händler u. Hausierer , auch Frauen,
für Verfaul eine» konkurrenzlosen
Mtlitärartlkel » tu aNen Stadtteilen u.
auswärts ges. Mainz .Landftr . 82. sm

Im Kampf fürs Vaterland fiel als Oberleutnant der Landwehr

Professor Max Nißrbaus.
Er war Mitglied unserer engeren Kommission und ein eifriger nnd erfolgreicher

Mitarbeiter bei unseren Bestrebungen . Wir empfinden tief den Verlust und bewahren
seinem hingebenden und überzeugungstreuen Wirken dankbar ein ehrendes Andenken.

Frankfurt  a . M., November 1914.

3888
L . Crecelins Ww.

Zigarrenhandlung
Röchet n . M. , Königftelnerstr24.

Cessante Causa.
EgenoJffstriu .se 3, I . — Linien 8 und 12.

nach den Grundsätzen der
Homöopathie u. des Natur-

hellverfahrenS _
Sprechstunden 9—1 n. 4—7. Sonntags 10—1 Uhr
Heilpraxis

3789

Augendiagnose

Von der nachstehenden , für die Woche vom

£3 . November bis£ 9 . UovembergUltigen I

PREISTAFEL
ttlttii Uns- und Mwball

wurde die Eebensmittel - Kommission de » Magistrat»
in Kenntnis gesetzt . Da nicht alle Firmen die gleichen
Qualitäten führen , müssen Preisdifferenzen den Qualitäts¬
differenzen entsprechend Vorbehalten bleiben . Ebenso werden
einzelne kleinere Geschäfte , welche sich infolge der letzten
Preissteigerungen am Engros -Markt zu aussergewöhnllch hohen
Preisen eindecken mussten , die unten verzeichneten Preise

etwas höher halten.

Mehl. .Pfund 22-25-<
Erbsen pmnd 46-50*
Welzengries prund 26*
Haferflocken'7fd.30»
Griinkern Pfund 44 46*
Graupen Pfund von 26an
Bruchreis pfd. 24 26*
Suppenreisi 23 32->
Tafelreisp̂ d34 45*
Suppen - und

Gemüse
Gries¬
ware

.Nudeln
Pfund von 38

Gemahl.Zucker pfd 24i
Würfelzucker ptd.27*
Kakao.Pfund von 1,60 an

solange Vorrat.

1.20
Ifoffan kräftiger , na-
ItallGv turellgeröste - ICH

ter Santo« . . Pfund l . t/U
Efoffoa in  l -' vten Qua-IXatlGS litätsmisch - 1 CA

ungen . Pfund von I. UU 1
Salz. . . . Pfund 10

Kartoffeln tlllzi
Vollheringe stück9-10
Kokosnussbufter 70il

in Tafeln Pfd . 76 bi3 I 0 *

Schmalz Phmd 90-95 |̂
Margarine,fasfeLf qc

butter Pfund 90 bis vck .J I

Ausschuss für Volksvorlesungen.
Der Vorstand.

Verband der Freien Gast- und Schankwirte
Zahlstelle Frankfurt a . M.

Todes -Anzeige.
i Am 2. November starb in Brüssel infolge schwerer Ver¬

wundung auf dem Schlachtfelde in Nordfrankreich unser
I Mitglied

3830

Krlcgkatraase 20.
Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten.

®le Ortererwaltang.

Freie Turnersdiatt Fedienheim.
Todes-Anzeige.

Unseren Mitgliedern die traurige Nach¬
richt , dass unser lieber Freund und Tumgenosse

Heinrich Meyer sen.
Mitbegründer und langjähriger Vorsitzender
unseres Vereins nach längerem Leiden ver¬
storben ist.

Wir verlieren in demselben einen eifrigen
Förderer und Verfechter unserer freien Turnsache.

Ehre seinem Andenken.
Der Vorstand.

Die Einäscherung findet am 25. November,
vormittags 11 Uhr , in Offenbach statt . Zu¬
sammenkunft 10 Uhr auf dem Turnplatz.

„K“ brot.

Sauerkraut. pwIO^
Kernseife Pf8d# 34 364
Kernseife 33-354

J. Latscha. Carl Frühling.
Schade&Füllgrabe. C. Hok.

Die Geschäfte der Kula. „
Konsum-Verein für Frankfurtu.Umg.

Händler, welche den Vertrieb von
Kartofielflocken Kartoffelwalzxaehl

Kartoffelstärkemehl
ii, g== zu Zwecken der Brotbereitung aufnehmen wollen

H werden gebeten , sich an uns zu wenden . H
W Ein provisionsweiser Verkauf durch Agenten g
H findet nicht statt ; desgleichen ist eine Ueber- g
W tragung des Alleinverkaufes für bestimmte Gegenden g
W ausgeschlossen . %
§ Berlin W. 9, Schellingstrasse 14—15. 3829 %

Trockenkartoflel - §
= Verwertungs -Gesellschaft m . *>• g
-siiililllliilllilillllillililillliilliliiliililllllillllllllllllllllilllillilliilllllillilililllltl üW^ ^ '

Genossen! flattiert für Euer Blatti
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Wiesbaösner Milgeregercheiten.
Wiesbaden, 24. November 1914.

das Eigentum üer Ausländer beschlagnahmt.
Der kommanöierenüe General macht im Regierungsblatt

bekannt, daß das innerhalb des Korpsbezirks bei Kriegs¬
ausbruch von Angehörigen feindlicher Staaten zurückgelassene
und in -Verwahrung von Eisenbahn-, Post- und Zollbehörden,
sowie von Schiffsreedereien, Spediteuren . Gast- und Logier-
Däusern befindliche Reisegepäck mit Beschlag belegt und jede
Verfügung über dasselbe untersagt ist. Die vorgenannten
Behörden und Privatpersonen haben von der Verwahrung
tararügen Gepäcks dem Generalkommando Anzeige zu er¬
statten und es auf Verlangen herauszugeben. Schadens-
oosatzansprüche für Verlust oder Beschädigung des Reise¬
gepäcks, von dem anzunehmen ist, daß es Angehörigen feind¬
licher Staaten gehört, ist von den ersatzpflichtigendeutschen
Behörden bis auf weiteres nicht zu leisten. Zuwiderhand¬
lungen werden mit 'Gefängnisstrafe bis zu 1 Jahr bedroht.

Em Mahnwort an öie Zurückgebliebenen.
Die „Verbandszeitung " der Brauerei - und Mühlen¬

orbeiter enthält folgenden Feldpostbrief, der auch an die An¬
gehörigen anderer Berufe gerichtet sein könnte:

. . den 29. Oktober 1914.
Um 12 Uhr waren wir ins Hauptquartier eingerückt und eine

Stunde später kam der Berittführer mit Postsachen. Freudig
leuchteten die Gesichter der Kameraden, da sie nun wieder̂ freund-
liche Grütze und Nachrichten aus ' der Heimat empfingen. Doch
bald verfinsterte sich das Gesicht eines meiner Kameraden, eines
organisierten Kollegen, und er zeigte mir einen Brief mit der
Mitteilung , datz schon wieder einzelne der Kollegen der Organi¬
sation den Rücken gekehrt haben. Ich tröstete ihn damit , solchen
Kollegen nicht allzuviel Tränen nachzuweinen, denn sie-verdienten
0s nicht, datz man ihnen noch irgendwelche Beachtung schenkt.
Es werde nach diesem mörderischen Ringen der Kulturvölker die
Aufgabe derer, die gesund zurückkehren können, sein, mit ver¬
einten Kräften an dem Wiederaufbau und der erneuten Kräfti¬
gung der Arbeiterorganisation zu arbeiten.

Aber, so fragen wir uns hier im Felde, was veranlaßt die
fahnenflüchtigen Kollegen, ihre Beiträge nicht mehr zu zahlen?
Etwa datz ibnen nicht das „Glück" beschicken iit . tagein, tagaus
auf der Landstraße zu liegen und auf dem Scheunenflur zu
schlafen? O nein , das ist wohl nicht recht anzunehmen. Denn
solche„Helden", die ihre eigenen Kollegen in der bittersten Not
im Stiche lasten, haben auch nicht den Mut , ihr Leben fürs Vater¬
land aufs Spiel zu setzen. Das Zahlen der Extrabeiträge der
Organisationen , ja, das ist des Pudels Kern.

Sind denn diese Kollegen gänzlich mit Blindheit geschlagen?
Sehen sie nicht, daß wir, die wir im Felde stehen , viel
tausendmal mehr opfern müssen?  Unser Leben,
das Glück unserer Familien , alles wird aufs Spiel gesetzt, und
dazu kommen tagein , tagaus die quälenden Gedanken, wie wird
es den armen Kindern gehen. Und dann, abgesehen von uns:
hat uns nicht dieser Krieg Tausende und Abertausende von
Arbeitslosen beschert, die hochzuhalten doch auch Aufgabe der
Organisation ist?

Ja , Kollegen, wir rufen euch aus dem Felde zu : Haltet
zur Organisation  und baut sie aus ! Kollegen! Keine
größere Freude könnte ihr uns bereiten, als die, zu zeigen, daß
ihr ganze Männer seid, gewillt, uns nicht in ernster Stunde
öp verlassen. Wir wünschen, daß unsere Organisationen den
Weltkrieg in ungeschwächter Kraft überdauern . Mit diesem
Wunsche und mit der ehrenvollen Ausgabe von den hier be¬
findlichen organisierten Kollegen, alle Kollegen aufs herzlichste
zu grüßen, will ich schließen. Auf Wiedersehen! V.

Der Rartoffelwucher im Rreise Höchst.
A „Trotzdem int Kreise Höchst mit seinex reichen bäuerlichei
joevolkernng eine ante Kartoffelernte in diesem Jahre zu der
se'mnen war . ist diese Frucht dort so rar , wie gegenwärtig eil
Z^ ounck. Mit Geld und guten Worten kann der Konsument
Mer beim Bauern noch beim Händler seinen Bedarf an Kar
oneln decken. Unsere Bauern haben die begehrte Frucht un
Melbar nach der Ernte eingekellert und wollen den Kelle:

.M eher öffnen, bis das Malter soundsoviel kostet. Die Ein
W *P?.3 be§  Höchstpreises hat das Gegenteil der beabsichtig
m,„.Z ^ kung verursacht. In allen Orten mit kaufkräftige!
Zdvolkerung, wie Eschborn, Schwanheini, Liederbach Gries
No/" ' ~ ieö  und Höchst, herrscht eine ausgesprochene Kartoffel
-L „ Die großen Betriebe — Heilstätte in Ruppertshain
ck°chster Krankenhaus, Farbwerke und die verschiedenen Sana
5 n am Taunus — waren bislang außerstande, ihren Be
aih!  3u » stehen, eben weil der Bauer keine Kartoffeln heraus
sm, „ Zwar suchen sich die Landwirte von dem Vorwurf de-
Mors rein zu waschen und ällc Schuld den Händlern aufzu
» wen. Zweifellos tragen diese auch einen großen Teil de,
ftte hP'  über wenn es die Bauern ehrlich mit ihren Worte,
Ger»*; 'P* nn  wußten sie ihre reichen Vorräte längst heraus
.geben haben. Und daß die Bauern ftir angemessene Preist
» mg zn haben sind, beweist der Verhandlungsganq einer an
„ °nntag m Höchst stattgefundenen Versammlung der Land
k> rre des Kreises. Da erklärte man rund heraus , daß e i r
da r r e r Preis als sonst a ni Platze sein müsse
. . lonst der Boden sich nicht genügend per01n f e.

E bes Pudels Kern. Während alle Welt ii
IkPp -bitteren Zeiten Opfer über Opfer bringt , heißt's bein
,n .wffelbauern : Wieviel Zinsen wirft die Scholle ab? De,
f oer Versammlung anwesende Landrat stellte dem, auch ii

wider nicht allen verständlicher Form fest, daß es der
» uowirten doch ein wenig am richtigen Gemeinsinn uiangcle
kqw° ^ te die Leute, die Ware nicht zurückzuhalten, saus

v *ur  Beschlagnehmung. Eine Enttäuschung erlebter
Bauern , als sie fragten , ob die Preise sich bei eine,

Üĝ uigen Herausgabe der Kartoffel» noch erhöhten: de,
sichllab ihnen ein striktes Nein. Wohl aber verstand ei
W, ??1*, den Höchstpreis auf 3 Mark für den Zentner ab Pro
tat 9Pr/ *lt ^böhen , aber nur dann will er diesen Preis (bis
gc>be"-'n Markt festsehe», wenn ihm die Bauern die Heraus-

^ wrcr Vorräte gewährleisten.
'wn bezweifeln, daß da? geschieht. Inzwischen hat je
iibPÄm . ber Regierungspräsident die Beschlagnehmung de,
lest Muffigen Kartoffelvorräte verfügt. Jetzt gilt cs aber

uurchgreiten, damit die minderbemittelte Kreisbevölke-
3 endlich Kartoffeln zu billigen Preisen einkellern kann.

s>!̂ . ^ iskusstonsahcnsf
L ^ ftshaust-, Äwck- r :^ 'NNks und NarkwwM'

morgen Mittwoch abend ftn
i, statt. Thema : „Jnteruatio-
'. Zahlreicher Besuch erwünscht.

Androhung des Verkaufszwangs für Kartoffeln. Der Reqieruncis-
präsident v. Meister hat an die Laudräte des Bezirks eine Verfügung
erlassen, worin die Landräte angewiesen werden, bei Zurück¬
haltung von Kartoffeln mit der Beschlagnahme der
Kartoffelvorräte vorzugehen.  Es ist jede»falls höchste Zeit,
daß etwas energischer vorgegangen wird, es wird sich dabei ja auch
zeigen, weiche Karioffelvorräte im Landkreis Wiesbaden noch stecken.

Ersatzgeschäftim Jahre 1915. Im neuesten „Armee - Verord¬
nungsblatt " wird folgendes bekam,tgegcben: Die Vorarbeiten für
das Ersatzgeschäft im Jahre 1915 sind unverzüglich einzuleiten
Die Militärpflichtigen sind aufzufordern, sich in der Zeit vom 1. bis
15. Dezember 1914 zur Rekruticruiigsstammrolle anzumelden. Von
den mit der Führung der Zivilstandsregister betrauten Behörden
und Personen sind die Auszüge aus den Geburts - oder Sterbe-
regiftern den zuständigen Stellen zum 1. Dezember 1914 zu über¬
senden. Für den Beginn des Musterungsgeschästes ist der 2. Januar
1915 in Aussicht zu nehmen.

VolkSvorfiellung im Nesidenztdeater. Am Freitag den 27. Nov.,
abends 8 Uhr, findet im Residenz heater die jünste Vorstellung zu
ganz nie rigen Preisen statt. Es wird Jfflonds Lustspiel „Die
Hagestolzen"  gegeben, ein älteres Stück, dessen Besuch aber sehr
zu empfehlen ist.

Eisenbahnzusammenstoß. In der Nacht vom Sonntag
zum Montag stieß kurz vor der Kaiserbrücke zwischen Mainz
und Biebrich ein von Biebrich-Ost kommender Güterzug mit
einem von Bischofsheim kommenden Eilgüterzug zusammen.
Der Eilgüterzug fuhr dem von Biebrich kommenden Zug in
die Flanke, sodaß 5 Wagen die ziemlich hohe Böschung hinab-
geworfen wurden. In dem Eilgüterzug befanden sich auch
Viehwagen. Das Vieh geriet unter die Trümmer und drei
Stück wurden so verletzt, daß sofort Schlachtungen vorgenom-
men werden mußten. Kaum war der Zusammenstoß ge¬
schehen, da passierte ein von Mainz nach Wiesbaden, fahrender
Personenzug die Kaiserbrücke und die Unfallstelle. Die Per¬
sonenwagen streiften die das Gleise sperrenden Güterwagen,
wodurch die Trittbretter abgerissen wurden. Von den, Pcr-
sonenzug erlitt ein Reisender mit Namen Jakob Wecker aus
Wiesbaden Verletzungen am Kopfe, weiter wurden noch zwei
Schaffner  des Personenzuges verletzt. Zur Hilfeleistung
wurden 25er Pioniere herbeigerufen, die das Trümmerfeld
räumten und die Strecke wieder frei machten. Die Wicsbade-
ner Passagiere wurden auf die Station Biebrich-Ost gebracht
und von dort später weiterbefördert, lieber die Ursache deS
Unglücks teilt die Bahnverwaltung noch nichts mit.

Vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. „A.-G.-V. Freundschaft. Dienslag Probe für Männer-

und Frauenchor.

-en umliegenden Meisen.
Fechenheim, 29. Nov. (Verstorben)  ist am Sonntag früh

der Genosse Heinrich Meyer, Steinmetz, im 53. Lebensjahr. Be¬
sonderes Verdienst erwarb er sich um die Gründung des Vereins
„Freie Turnerschaft", dessen erster Vorsitzender er eine Reihe von
Jahren war, bis ihn körperliche Leiden zwangen, von der Vereins¬
leitung zurückzutreten. Ein dankbares Gedenken werden ihm die
Arbeiterturner stets bewahren! Die Einäscherung der Leiche findet
am Mittwoch, mittags 11 Uhr, im Krematorium zu Offeubach statt.
Sammlung des Vereins „ Freie Turnerschaft" : Turnplatz, Linden-
platz. um 10 Uhr. Eine rege Beteiligung am Begräbnis wird er¬
wartet.

Hanau , 24. Nov. (Ein Erfolg in der Kartoffel¬
krise .) Wie Landrat und Polizeidirektor mitteilen , haben die
beschlagnahmten Kartoffelvorräte die ausreichende Versorgung der
Bewohner des Stadt - und Landkreises Hanau ergeben. Er beauf¬
tragt die Bürgermeister des Landkreises, die beschlagnahmten Be¬
stände gemeindeseitig zu den festgesetzten Höchstpreisen für Rechnung
der Eigentümer zum Verkauf zu stellen. Gleichzeitig hebt der
Landrat das für den Stadt - und Landkreis Hanau erlassene Aus¬
fuhrverbot auf.

Hanau , 24. Nov. (Z u r B e ach t u n g für d i e N o t st a n d s-
arbeitcr und die Frauen der Kriegsteilnehmer .)
Die Stadtverwaltung gibt bekannt, daß das Gaswerk an die
Familien , welche Kriegsunterstützung beziehen, sowie an die Not¬
standsarbeiter Kohlen (Nußkohle III und IV ) zu 1.30 Mark den
Zentner , abzuholeu im Gaswerk, und zu 1.40 Mark den Zentner
bei freier Lieferung in den Keller, abgibt. Die Lieferung erfolgt
nur einmal wöchentlich, und zwar Freitags von 9 bis 12 Uhr vor¬
mittags und von 2 bis 8 Uhr nachmittags. Die Bestellungen kön¬
nen an Werktagen, vormittags von 9 bis 12 Uhr erfolgen. Bei der
Bestellung ist der Betrag zu zahlen. Die Kartoffelbestellungen wer¬
den in der Langstraße 43 entgegengenommen. Abgegeben werden
nur bis zu drei Zentner , und zwar bei Lieferung in den Keller zu
8.50 den Zentner und bei Abholung zu 3 Mark. Auch hier wird
Barbezahlung gefordert. Wie weiter bekanntgegebeu wird, stehen
der Stadt zunächst zu diesem Zweck 400 Zentner Kartoffeln zur
Verfügung. Die Frauen der Kriegsteilnehmer legitimieren sich
durch ihre Unterstützungsbescheinigung, die Notstandsarbeiter durch
einen Ausweis des Bauamts . Wir möchten hierbei doch anregen,
nachdem genügend Kartoffelbestände im Stadt - und Landkreis fest-
gestellt worden sind, daß die Stadt noch weitere größere Mengen
auflauft und diese an die gesamte Bevölkerung in obiger Form
akgibt. Damit würde sie sicher dem allgemeinen Wunsch der Be¬
völkerung entgegenkommen.

Hanau , 23. Nov. (Handel in i i Goldmünzen ist
Landesverrat !) Die Hanauer Polizei verhaftete zwei Kauf¬
leute, die in verschiedenen Bijouteriegeschäften Gold aufzukaufen
versuchten. Durch das schnelle Zugreifen der Polizei ist cs aber
nur bei dem Versuch geblieben, dagegen sollen sie nach den Mit¬
teilungen der Polizei in einigen anderen Städten mit Erfolg ge¬
arbeitet und Gold für das Ausland aufgekauft haben. Die Ver¬
hafteten waren im Besitze reichlicher Geldmittel. — (18 0 0 0
Mark Darlehen an Sie Hanauer Straßenbah  n .)
Die Stadtverordneten stimmten dem Beschluß des Magistrats zu,
der Hanauer Straßenbahn -Aktiengesellschaftein Darlehen in der
Höhe von 18 000 Mark zu 5 Prozent bis zum -31. März 1915 zu
gewähren. Nach dem Rechnungsergebnis beträgt der Betriebsüber¬
schuß der Hanauer Straßenbahn 1913/14 42 077.86 Mark. Die
Betriebsfirma Hecker& Co. in Wiesbaden hat von dieser Summe
bereits zugunsten der Aktiengesellschaft 22 448.59 Mark verwendet,
und zwar 17 200 Mark Obligationszinsen , 757 Mark Unkosten, 52
Mark Bahnkörperkonio, 4 429.59 Mark für Erneuerungen , so daß
für die Aktiengesellschaftnoch ein Guthaben von 19 629.27 Mark
verbleibt. Die Betriebsfirma ist aber nicht imstande, diesen Betrag
voll abzuführen, da sic aus den Ueberschüssdn seit der BciriebS-
eröffuung Anschaffungen in Höhe von 17 000.49 Mark gemacht und
außerdem andere Vorlagen im Betrage von 2 856.75 Mark be¬

stritten hat. Außerdem schuldet die Hanauer Straßenbahn -Aktien¬
gesellschaft der Firma Hecker & Co. noch einen Restbetrag von
18 000 Mark für ausgeführte Bauarbeiten . Die Firma hat sich
bereit erklärt, diese 18 000 Mark der Aktiengesellschaftbis zum
31. Mürz 1915 gegen 5 Prozent zu belasten, aber die Bedingung
daran geknüpft, daß die Stadt Hanau ebenfalls diese Summe als
Darlehen hergib!, um die vertragsmäßigen Fonds zu dotieren und
die Betriebsbergütung auszuzahlen . Der Tilgungsfonds soll mit
10 320 Mark, der Hessische Erneuerungsfonds mit 1830 Mark, der
Heffische Spezialreservesonds mit 185 Mark ausgestattet werden.
Die Betriebsvergütung beträgt 6 811.68 Mark.

Bruchköbel, 23. Nov. (Silberne Hochzeit)  feierten am
Sonntag die Eheleute Heinrich Hagenfeld. Unsere Glückwünsche
nachträglich!

Medcrhöchstadt, ,24. Sdov. (Ein Schulbeispiel .) Das
Bestreben eines großen Teiles der Landwirte , die gegenwärtige
Situation gründlich auszunützcn und insbesondere ihre Kartoffeln
möglichst in Gold umzusetzen, hat auch bei uns die herrlichsten
Blüten gezeitigt. Von vielen nur ein besonders charakteristisches
Beispiel: Ein hiesiger Arbeiter hatte, weil er nur verkürzt be¬
schäftigt war , in seiner freien Zeit einem recht gutsituierten Land¬
wirt frei dem Einbringen der Ernte geholfen. Getreide, Dickwurz
usw. und vor allein eine recht gute Ernte in Kartoffeln wurden
von ihm mit hereingebracht. Zwei große Keller und eine Wagen¬
halle waren gefüllt. Als die Arbeit erledigt war , wandte sich nun
der Arbeiter mit der Bitte an die Bäuerin , ihm für seine Familie
doch zwei Malter Kartoffeln — natürlich gegen Entgelt — ab-
zulassen, wurde aber von dieser mit dem Bescheid abgetan : „Ja,
wir haben keine Kartoffeln übrig." Dem Arbeiter hätte man
nicht gut Wucharpreise für die gewünschten Kartoffeln abnehmen
können, deshalb gab mau ihm lieber gar keine. Gelt , Bauer , ein
gut patriotisches Herz hast du aber doch!

Kelkheim, 24. Nov. (In der letzten Wahlvcreins-
versammlung)  gab Genosse Walter - Höchst  einen lieber
blick über den Stand unserer Kreisorganisation . Der Krieg hat
blutige Lücken gerissen, beinahe drei Viertel unserer Mitglieder
mußten einrücken, zirka 40 davon sind leider schon in den einzelnen
Kämpfen gefallen. Im weiteren schilderte Redner den LebenS-
mittelwucher im allgemeinen, wie auch das Verhalten der Kartof¬
felbauern in unserm Wahlkreise. Zum Punkt Presse  wurde
beschlossen, daß die Filiale die Abonnementskosten, außer dem
Trägerlohn , für die Frauen der zur Fahne einberufenen früheren
Leser übernimmt . Ueber die Kriegsfürsorge  fand eine rege
Debatte wegen der am Orte herrschenden Regelung der Unter¬
stützung durch den Gemcinderat statt. Allgemein wurde gewünscht,
daß der Kriegsfürsorgekommission Vertreter aller  Partei¬
richtungen angehören müßten, wie es auch in fast allen Jndustrie-
orten des Maingaues der Fall sei. Am zweiten Weihnachtsfeier¬
tage soll, um den einezlnen Frauen die Ausgaben etwas zu er¬
leichtern, eine allgemeine Weihnachtsfeier für die Mitglieder der
Partei im „Wiesental" veranstaltet werden. Spenden hierzu können
dem Genossen Grimm überwiesen werden.

Siegen, 28. Nov. (B e r g m a n n s schi cksa l.) Auf Grube
„Eisenzecher Zug" fanden die Bergleute Josef Weber und August
Müller , beide aus Br-achbach bei Kirchen a. d. Sieg Lurch abstürzen-
be? Gestein ihren Tod. Weber wie Müller hintcrlassen Familie.

Siegen, 24. Nov. (S t a d kve r o r d ne t e n w a h l.) Nalio-
i'-alliberale , Zentrümler und Volksparteiler haben f'h die bevor¬
stehenden Stadtverord 'netenwahlen ein Abkommen 'regen kampf¬
loser Wahlen getroffen, dem nun auch die Chrrstlichsozialen nach¬
träglich bcigetreten sind. Der „Burgfrieden " soll nicht gestört
werden.

Marburg . 23. Nov. (Eine  A u s schu ß s i tzu n g) der All¬
gemeinen Oriskrankenkaste findet am Donnerstagabend 8%^ Uhr
in der Aula der alten Realschule statt. Die Ausschußmitglieder
wollen sich pünktlich einfindeu.

Herbor«, 23. Nov. (Weihnachtsgeschenke .) Die hie¬
sige Stadtverwaltung ersucht die Einwohner um Mitteilung von
Adressen, der am Kriegt teilnehmenden Angehörigen, denen die
Stadt ohne Standesünterschied eine kleine Aufmerksamkeit zu
Weihnachten erweisen will.

Wetzlar, L2. Nov. (Einquartierung von Zivilisten .',
Nachdem unsere Nachbarstadt Gießen mit einer großen Anzahl
junger Männer aus Oberschlesien bedacht wurde, sind solche auch
in Wetzlar eingetroffen , die in den umliegenden Orien Unterkunft
finden sollen. Die Gesamtzahl wird auf 2000 anysgeLeu.

Wetzlar, 24. Nov. (Wahl verein .) Am Donnerstag den
26. November, abends halb 9 Uhr. findet eine gemeinschaftliche
Mitgliederversammlung mit den Genossen von Niedergirmes bei
K. Schreier-Wetzlar, Lahnstraße, statt. Tagesordnung : Stadtver-
ordneienwahlen. Vollzähliges Erscheinen, besonders der Genoffen
von Niedergirmes, ist erwünscht.

Wetzlar» 23. Nov. (StadtverordnetenWahleAm
Montag den 30. November finden die Neuwahlen zum hiesigen
Stadtparlament statt. Die Mahlzeit ist für die dritte Abteilung
von 12 Uhr mittags bis 8 Uhr abeirds festgesetzt worden, was dem
Wunsche der übergroßen Zahl der Wähler entsprich!. Cs scheiden
in der drit '.en Abteilung unser Genosse August Beck, sowie d'e
Herren Georg Allmenröder sen. und Jakob Müller IV . - Nieder¬
girmes aus . Die Amtsdauer beträgt sechs Jahre.

Wetzlar, 23. Nov. (S t a d t v e r o r d n e t e n s i tzu n g.) Her-
Assessor Klein wird gegen eine monatliche Entschädigung von 200
Mark für die städtischen Verwaltungsgeschäfte eingestellt. Ein
früher gefaßter einstimmiger Beschluß, die diesjährigen Stadtvcr-
ordnetenwahlen wegen des Krieges zu verschieben, hat die Billi¬
gung des Ministers nicht gefunden. Die Wahlen sind nun auf den
30. November anberaumt worden. Da keine Parteikämpfc er¬
wartet werden, wird diesmal nur ein Wahllokal, der Rathaussaal,
-bestimmt. Die Aufnahme neuer Mittel für die Kriegsfürsorge wird
zurückgesiellt, da von den im August bewilligten 60 000 Mark in
den letzten drei Monaten erst rund 10 400 Mark verbraucht sind,
darunter 3000 Mark für die bedrängten Ostpreußen und Elsässer
Das ist eine wirklich bescheidene Summe , und die vielen Klagen über
Ablehnung von Unterstützungsanträgen werden erklärlich. Hervor¬
zuheben ist, daß in vielen andere» Städten mehr geleistet wird, da
neben Zuschüsse vom Kreis und von Privatleuten . Die bisherige
Unterstützung besteht in Mietzuschüsseu von 70 Prozent , die von der
Stadt direkt an die Vermieter bezahlt werden, während 30 Prozen!
Nachlaß von den Hauswirten gewährt wird. Der verstorbene frühere
Stadtverordnete Flörsheim hat die Stadt Wetzlar zur Universal¬
erbin seines Nachlasses eingesetzt; doch sind zur Annahme noch ver¬
schiedene Rcchtsformalitäten zu erledigen. Hierauf wird dem Kauf
des Waldschmidt-Stephanschen Grundstücksam Haufcrtor für 10 000
Mark zugestimmt. Die lliitechaltungspflicht des ueueu Pfarr¬
hauses in Niedegirmes übernimmt die Stadt mit sauer-süßer Mine,
nur Beträge unter 100 Mark soll die Kirchengemeinde bezahle».



Nr. 274. ,.Volksstrmrne". 24. November 1914.
Der Lehrer Oster will einen Zuschuß von SO Mark für ein von ihm
beschafftes Klavier für die Fortbildungsschule, was bereits früher
obgelehnt wurde. Nach einem Schreiben des Herrn Oster handelt
es sich auch gar nicht um Schulzwecke, sondern für die von
ihm nebenbei betriebene „Jugendpflege ". Gegen die Stimme des
Stadtverordneten Weise wird auch diesmal die Forderung Öfters
abgelehnt, zumal er in Wetzlar billiger kaufen konnte, wie in
Gießen. Hierauf wird ein Antrag des Stadtverordneten Weise
verhandelt, der eine gerechtere Verteilung der Einquartierungs-
lasten und Erhöhung der Vergütung für Einquartierung fordert.
Der Bürgermeister gibt bekannt, daß die Vergütung von 1.39 Mark
pro Tag und Mann auf 1.84 Mark vom Staat ab 1. November
erhöht worden wäre ; damit sei auszukommen. Eine Erhöhung auf
2 Mark durch die Stadt und Nachzahlung für die Monate August,
September und Oktober, würde eine so hohe Summe erfordern,
daß mindestens 75 bis 150 Prozent Kriegssteuerzuschläge erhoben
werden müßten. Nach dieser Belehrung zieht Herr Weise seinen
Antrag zurück Stadtverordneter Bergmann fragt wegen der fast
eingestellten Kärtoffelzufuhr an, worauf der Bürgermeister die
Schwierigkeiten der Zufuhr schildert. Stadtverordneter Wilhelm
Waldschmidt („Zum goldenen Ring ") schiebt die Schuld auf die fest¬
gesetzten Höchstpreise, die pro Zentner mindestens um 50 Pfennig
höher bemeffen werden mühten. Dieser Volksmann stößt glücklicher¬
weise auf allgemeinen Widerspruch und holt sich eine wohlverdiente
Abfuhr. Herr Waldschmidt steht zur Wiederwahl am 30. dieses
Monats und muß unbedingt dem Kollegium erhalten bleiben?

Hetschbach. 21. Nov. (Die Berufung verworfen .) Der
Kreisausschutz Erbach hatte am 22.  September dieses Jahres die
Wahl des Landwirts Peter Flath zum Bürgermeister für ungültig
erklärt, weil vor und nach der Wahl Freibier gespendet und Be¬
stechungsversuchegemacht wurden. In dieser Sache wurde, wie
erinnerlich, der Makler Hilarius Reitz vom Schwurgericht von der
Anklage des Falscheides freigesprochen. Der Provinzialausschuß
bestätigte das Erkenntnis des Erbacher Kreisausschusses, indem er
die Berufung des Gewählten heute kostenfällig verwarf.

Kus Frankfurt a . M.
Deutschlanö unö seine§emSe.

Am Montag abend sprach im Großen Saale des Kaui-
männischen Vereins Reichstagsabgeordneter Dr . Pachnicke-
Berlin über die Ursachen des Krieges, über Deutschlands
Feinde.

Obgleich man dem greisen Redner den tiefen Ernst nicht ab¬
sprechen kann, den inneren Kern der Dinge zu erfassen, so muß
man doch sagen, daß er sich allzusehr durch nationale Begeiste¬
rung den Blick verengen ließ. Das darf sa nun freilich bei
Dr . Pachnicke nicht verwundern, daneben hätten wir aber auch
gewünscht, daß er den allzugroßen Siegesjubel am Schluß
seiner Rede etwas gedämpft hätte. Wir sind sa auch der Hoff¬
nung , daß unsere Soldaten als Sieger heimkehren werden,
doch halten wir es im gegenwärtigen Moment für verfrüht,
schon darüber zu jubeln . Sonst brachte das großzügig ange¬
legte Referat viele gute Gedanken. Herr Dr . Pachnicke führte
ungefähr folgendes au§:

Die Geschichte der Menschheit ist voll von Kampf und Streit;
immer floß Blut . Was aber heute vor unsere Augen tritt , ist
das furchtbarste. Noch nie wurden solche Opfer an Gut und Geld
gefordert, lieber 100 Millionen kostet jeder Tag, und alle fragen
sich: Wie wurde das notwendig? Wie kam alles so plötzlich?
Wir haben uns nicht genug mit der auswärtigen Politik beschäf¬
tigt , auch unsere Diplomaten nicht, das ist die eine Antwort ; und
die andere, die uns dieser Krieg nahelogt, sagt uns . daß wir es
nicht gewesen sind, die diesen Krieg gewollt halben. Wir wissen,
der Krieg richtet viel' auf , aber er vernichtet auch viel, viel kost¬
bare Werte. Rauh greift er in die feinen Verflechtungen unseres
Wirtschaftslebens ein ; selbst ein siegreicher Krieg bringt großen
Schaden. Aber wir können nur immer wiederholen: Wir haben
den 'Krieg nicht gewollt, wir hatten ihn auch nicht nötig. Wenn
wir zum Schwert hätten greifen wollen, wir hätten 1008, 1911
und 1912 Gelegenheit dazu gehabt. Wir haben es nicht getan.
Wir wollten den Frieden zu jeder Zeit.

Die Fürstenbegegnungen, das Händedrücken und die Küsse der
Könige untereinander haben uns lange Friedensaussichten vor¬
getäuscht. Die innere Ursache des Krieges war aber schon immer
vorhanden : es sind die Wünsche Rußlands nach der Herrschaft
über alle Slaven ; sie nennen es in Petersburg „Befreiung ".
Weiter der Drang nach den Dardanellen als Schlüssel zu Kon¬
stantinopel. Das war schon immer der Lieblingsgedanke von
alterkher . Zu diesem Zweck hat Rußland Deutschland schon wich¬
tige Gebietsteile in Oesterreich angeboten. Wir lehnten ab. So
wandte es sich an Frankreich, das große Geldmittel zur Verfügung
stellte, um den russischen Wunsch zu erfüllen . Eine dünne Ober¬
schicht in Frankreich war gegen diese russische Politik und für An¬
näherung an Deutschland. Innerlich sind wir den Franzosen nie
Feind gewesen— aber die Wunde in Frankreich von 1871 schmerzte
zu sehr. Delcassö gelang es. alle Politiker , selbst sozialdemokra¬
tische Minister , für seine Pläne einzufangen . Trotzdem hätte
Frankreich nicht den Kampf begonnen, wenn England  nicht da¬
gewesen wäre. Gegen England richtet sich unsere ganze Erbitte¬
rung.

Die Moral der Staaten ist eine andere , als die bürgerlich«,
das wissen wir. Das schöne Lied: „Ueb' immer Treu und Red¬
lichkeit" steht nicht im Liederbuch der Diplomaten — aber was
England tat , geht über das Erträgliche. Man hat sich über dem
Kanal anfangs nicht träumen lassen, daß Deutschland so erstarken
würde ; das war um 1890, als Helgoland gegen Sansibar aus¬
getauscht wurde. Greys Rechnung ging zu Beginn des Krieges
darauf hinaus , daß Dmitschlands Süden gegen den Norden auf¬
stehen, daß Oesterreich zerfallen würde und so der englische Dolch
im Rücken Deutschland den Todesstoß versetzen würde. Auch
an das Eingreifen der Türkei hat er nicht gedacht; das ist ein
Triumph unserer Diplomatie . Aus nacktestem Geschäftsneid wurde
der Krieg erklärt ; er wird jämmerlich zusammenbrechen über die
Pharisäer und Heuchler, die sich gegen jede Menschlichkeit in der
Kviegsführung wandten, besonders soweit das Seerecht in Be¬
tracht kommt. England als Schützer des Völkerrechts — das ist
eine kostbare Ironie.

Eingehend schildert der Redner die Stellung Englands zur
Neutralität Belgiens und Deutschlands Recht zum Einmarsch in
Belgien. Die Neutralität war schon vor dem deutschen Einmarsch
durch England und Frankreich gebrochen; nur waren wir schneller
als die an'deren. Noch einmal erinnert der Vortragende an die
glänzende sittliche Erhebung des deutschen Volkes; man kam zu¬
sammen, und ich denke, man bleibt zusammen. Auch die Sozial¬
demokratie hat bewiesen, daß sie ihr Vaterland liebt und schützt.
Es kommt gerade bei einem Krieg auf die große Dia sie an , nicht
nur auf die Führenden . Jeder einzelne muß vom Gemeinsam¬
keitsgefühl erfaßt werden. Auch von den Völkern gilt das Gesetz
der Auslese. Aber auch die Schattenseiten des Krieges, den
Lebensmittelwuchcr,  zeichnete Pachnicke mit treffenden
Worten. Schonungslos brandmarkte er die Hyänen des Wirt¬
schaftslebens, die aus der Not anderer eine Tugend machen.

Allen Ernstes haben wir dafür zu sorgen, daß die Zurückkeh¬
renden sich nicht wieder mit der Drehorgel durchs Leben fristen
müssen.

Ein Dank unseren braven Truppen , unserer Marine ! Sorgen
wir dafür , daß, wenn sie wiederkehren, ihre Arbeitsplätze wieder
frei , ihre Familien noch kräftig sind. Mit einem hübschen Aus-
klana ans ein baldiges glückliches Ende des Krieges, das aber nur
erst dann kommen darf , wenn uns England noch besser kennen ge- ,

All!MM »UllMk Mf SM
MMwpIch WllMSSrnO»!
Ludwig Isrdenr, §raukfurt-Zndustrieviertel

gefallen am 31. August

5ritz Bettighoser, Eschborn
ertrunken im September auf Kreuzer „Köln '"

Karl Rnther, Berkersheim
gefallen am 1. Oktober in Frankreich

Leonh. Ren. §rankfurt-5achsenhaufen-west
gestorben am 20. Oktober im Feldlazarett

Rndrear Ullrich. RilianMten
gesellen am 27. Oktober in Frankreich

Johann Usinger. Ruppertshain
leinen Wunden erlegen im Feldlazarett zu Köln am 17. Nov.

Theodor Sichele, §ormer
gefallen in Frankreich

Wilhelm Roch, Zimmermann. Rüdigheim
gefallen in Frankreich

Der am 17. November als gefallen gemeldete Johann Wetzel
lieiht Johann Wertel.

Gerichrsfaal.
frankfurter Strafkammer.

Ansbachcr und „Frankfurter Zeitung " begraben die Streitaxt
Der Dividendencoupon von 1911 soll nun zur Ruhe kommen. ^
mehrfach berichtet, hatte die „Franks. Ztg." am 9. Mai 1911  aus
.M. N. N." eine Notiz entnommen, in der gegen den Bankier JJ #
Ansbacher hier der Vorwurf erhoben wurde, er habe den aus J
entfallenden Dividendenantest bei der Bayerischen Bodenkredtt
in Würzburg unter Ausnutzung seiner überragenden Stellung
der Bank schon am 2. März erhoben, während erst am 15. Marz
Generalversammlung zur Beschlußfassungüber die Höhe der
dende zusammengetreteu sei. In Wirklichkeithatte sich An-vaw^
einen Vorschuß auf die Dividende auszahlen lassen und diesen .
schuß mit einem höheren Zinsfüße verzinst, als das Geld der -
sonst ertragen hätte. Herr Ansbacher erhob gegen den verantw ^
liehen Redakteur des Handelsteils der „Franks. Ztg." ® ^
Privatklage wegen Beleidigung, die sowohl am Schöffengericht
an der Strafkammer die Freisprechung des Angeklagten vraw '
weil er in Wahrung berechtigter Interessen gehandelt habe. ,
Oberlandesgericht aber war der Meinung , daß Herr Stern 1
hätte genauer erkundigen müssen, ehe er die Notiz aufnahm,
hob das Urteil der Strafkammer auf. In der erneuten Beryan
lung an der Strafkammer kam dann für die „Franks. 3 *9-
Geldstrafe von 300 Mark heraus . Am 7. März 1914 nun braw
die „Franks. Ztg." im politischen Teil einen Artikel „Dre rsre,v
der Flnanzkritik ", in dem das Urteil des Oberlandesgerichts ei
Kritik unterzogen wurde. In diesem Artikel kamen „Wendung
vor, die Herr Ansbacher als eine Wiederholung der trüberen
würfe anffaßte . Er erhob deshalb erneut Privatklage , die
Schöffengericht mit der Freisprechung des verantwortlichen
dakteurs Max Gcisenhcyner ausging . An der Strafkammer,
die Herr Ansbacher Berufung eingelegt batte , kam es zu_ et1' ^
Vergleich. , Der Angeklagte erklärt : „Ich nehme hiermit den in w
Artikel der „Franks. Ztg." vom 9. Mai 1911 dem Privatkläger ^gest ,
über ausgesprochenen Vorwurf zurück. In dem Artikel des „Frst '
Ztg." vom 7. März 1914 „Die Freiheit der Finanzkritik " sind ein" ,
Aeußeimngen enthalien , die jn Verbindung mit der Besprech
dieser Angelegciibeit als eine Beleidigung des Privatklägers a
gefaßt werden könnten. Auch diese nehme ich zurück." Die Kos
der 1. Instanz trägt der Privatkläger , die der 2. Instanz der -
geklagte.

lernt bat, wandte sich Pachnicke der Zukunft zu. Solche Fehler,
wie 1871, dürften nicht wieder gemacht werden.

Der Friedensschluß muß diesmal ein Weltereicmis für Jahr¬
hunderte werden; groß und schön muß Deutschland hervorgehen.
Die Parteien werden bleiben, aber anders werden sie zu einander
stehen. Wi» wissen jetzt, was Wehrmacht zu bedeuten hat ; mancher
steht jetzt anders zu diesen Dingen . Alles bekommt ein anderes
Gesicht; neue Formen — neue Stenern ; andere Polenpolitik,
bessere Handelspolitik, mehr Beachtung den Bauernansiedlungen,
bessere Verteilung von Rechten und Pflichten auf alle, die mit¬
gekämpft haben ; es darf niemand mehr bevorzugt werden — das
sei unser Wunsch. Unsere Bündnispolitik muß revidiert werden;
gute diplomatischeVertretungen , die ihrer Ausgabe gewachsen sind,
wollen wir haben. Freie Bahn für alle Talente , nicht Bevorzugung
einzelner . (Lebhafter Beifall.)

Eine Diskussion fand nicht statt. Ob nach dem Krieg
alles so kommt, wie es sich Herr Pachnicke ausmalt , das bleibt
der Zukunft überlassen.

Aue Nacheiferung!
In Barmen stellte ein Ungenannter dem Sozialdemo¬

kratischen Verein 25 000 Mark zur Verfügung , die kurz vor
Weihnachten an bedürftige Barmer Kriegerfamilien ohne
Unterschied ihrer religiösen oder politischen Gesinnung ver¬
teilt werden sollen.

Wenn sich im reichen Frankfurt ein Nachahmer dieses
schönen Beispiels fände, so würden die Weihnachtsbäume in
der F-esthalle noch einmal so hell glänzen!

Bekanntlich veranstaltet die Frankfurter Arbeiterschaft
in der Festhalle am 1. Feiertag nachmittags eine schlichte Be¬
scherung für die Kinder ihrer Mitglieder , die durch den Krieg
von ihrer Familie fort ins Feld geführt oder arbeitslos ge¬
worden sind. Und da es sich dabei um ca. 6000 Kinder
bandelt, wären solche hochherzige Gaben, wie die Barmer,
eine außerordentliche Förderung für das weihnachtliche
Kinderfest.

Zur Praxis des MietschiedSgerichts der Frankfurter Rechts¬
anwälte schreibt uns ein in der Kriegsfürsovge tätiger Genosse.
Die Vergleiche, die dort unter Vorsitz eines Rechtsanwalts zwischen
Mietern und Vermietern vereinbart werden, entsprechen weder
der Billigkeit noch den Grundsätzen, die die Zentrale der privaten
KriecBfürsorge für die Mietregelung bestimmt hat ; ja oft sind sie
auch sachlich direkt falsch und so unklar, daß selbst Juristen sich
in ihnen schwer auskennen. Nach den Regeln der Zentrale darf
der Zuschuß der Kriegsfürsorge ein Drittel betragen, wenn der
Hausherr den Mietpreis um den gleichen Teil ermäßigt . Auf gut
Deutsch soll das heißen, daß, wenn der Hausherr das von ihm
verlangte Opfer bringt , sich Mieter und Kriegsfürsorge in den
noch verbleibenden Rest der Miete teilen. Natürlich handelt es
sich nur um kleine' und mittlere Wohnungen bis zu einem Miet¬
wert von 60 Mark den Monat . Die Herren Rechtsanwälte legen
die Grundsätze der Zentrale aber falsch aus ; sie berücksichtigen
dabe». durchaus nicht die soziale ungünstige Lage der Familien
der Kriegsteilnehmer und Arbeitslosen. Bei ihren schiedsgericht¬
lichen Vereinbarungen lassen sie das Drittel , das der Hausherr
nachläßt, vollständig außer Ansatz. Sie bewilligen den Mietern
nur ein Drittel von der Summe , die nach dem Mieterverzicht
des Hausherrn noch zu zahlen ist. Nehmen wir zum Verspiel an,
der ursprüngliche Mietpreis beträgt 27 Mark ; nach der Ermäßi¬
gung, um ein Drittel durch den Vermieter wären also noch 18
Mark zu zahlen. Die Bezirksstellen handeln nun durchweg so,
daß in diesem Falle 9 Mark Zuschuß bewilligt würden und den
gleichen Betrag der Mieter zu zahlen hätte. Das Schiedsgericht
der Rechtsanwälte dagegen fängt erst an zu dritteln , wenn schon
einmal geteilt worden ist. In diesem Falle bewilligt es dem
Mieter nur 6 Mark Zuschuß und bürdet ihm einen weit größeren
Teil der Miete aus, als nach den Grundsätzen beabsichtigt ist.
Diese verkehrte Praris der Anwälte wurde auch in einer früheren
Vollsitzung der Bezirke schon von einem Juristen bemängelt. Herr
Landgerichtsdirektor Gaebler war es , der darauf hinwies, daß die
Mieter oft zu Verpflichtungen bestimmt würden, die sie gar nicht
in der Lage wären , zu erfüllen. Wir meinen, die Herren .An¬
wälte sollten nicht allzu sehr die finanziellen Interessen der Kriegs¬
fürsorge wahren, sondern mehr darauf sehen, daß btc Lasten ge¬
recht und mehr nach sozialen Gesichtspunkten verteilt werden.
Mittel scheinen ja genügend vorhanden zu sein. Sollten sie aus¬
gehen, dann werden sich sicher unsere wohlhabenden Bürger ihrer
patriotischen Pflicht erinnern und für neue Mittel sorgen. Auf
keinen Fall aber darf den Familien der Kriegsteilnehmer ihre
Lage noch unerträglicher gemacht werden, wie sie scheu an und
für sich dadurch geworden ist, daß der Ernährer fehlt und seine
ganze Person für den Schutz der Grenzen einsetzt.

Frommer Schwindler. Wegen Betrugsverdachtes wurde hier
ein Mann verhaftet, der angeblich im Aufträge von Missionshäusern
Bezieher von Zeitschriften sammelte und sich den Bezugspreis auf
sechs Monate im voraus bezahlen ließ. Geschädigte können sich
bei der Kriminalpolizei melden.

Seiefkastrn öer Neöaktion.
Langjähriger Abonnent. Sie .sind selbstverständlich unter

stützungsberechtigt.
Fr . P . in K. Der Bericht erscheint heute. Die letzte FE

richten Sie wobl am besten direkt an die Gemeindeverwaltung-
R. Schellhcimcr. Wir raten Ihnen von diesem Schritt uv

Haupt ab. Schauen Sie sich nur richtig nach Arbeit um.
Anonymus hier. Das Gedicht an Grey kann bei uns u«

zum Abdruck kommen.
Frankfurter Parteigenosse, lieber alle diese Fragen erham-

Sie beim Standesamt bereitwilligst Auskunft. Bitte , wenden ^
sich dahin. _

K. L., Fechenheim. Ueber solche militärischen Fragen konn
wir keine Auskunft erteilen . Offenbar handelt es sich um en'
immobilen Truppenteil , bei dem die Löhnung geringer ist.

F. K. in Ravolzhausen. Die Bezeichnung K. A. 73 ist uns M
bekannt. „ .

Lederarbeiter in Idstein . Ihre Beschwerden über die Zustau
in der Lederfabrik von Karl Lückel-Jdstein können wir ohne Nch.
riung von Zeugen nicht anfnelnnen. Eventuell setzen Sie sich 1,1
dem Parteisekretär Walter in Verbindung. t

W. SB-, Weidenau. Wer seine Beschäftigung aufgibt , wen
zum Militärdienst eingezogen wird, ist als erwerbslos zu betrachte' )
Die Löhnung des Soldaten ist kein Arbeitsentgelt (Entscheid» »
Hahn, Stier -Somlo, Hoffmann u. a.). Daraus folgt, daß den
Militärdienst Eingezogenen der Anspruch auf die Regelleistunsst
(darunter auch Kranken- und Sterbegeld) an die Kasse bleibt, we"
der Versicherungssall binnen drei Wochen nach dem Au
scheiden  aus der Beschäftigung eintritt , vorausgesetzt, daß ® '
vorher die entsprechende Versicherungsdauer zurückgelegt hm»
Den Anspruch auf Regelleistung konnte sich jedoch jeder Kriegs,,
nehmer sichern, wenn er innerhalb drei Wochen nach dem
scheiden aus der Kasse dem Kassenvorstand anzeigte, daß „er °
Fortsetzung seiner Mitgliedschaft wünsche. Voraussetzung dafür w '
daß er mindestens 26 Wochen oder unmittelbar vorher mindeste'
6 Wochen versichert war.

Telegramme.
Englische Unterseeboote!« finnischen Mccrbuse«;

„Deutsche Tageszeitung " meldet a ,Berlin , 23. Nov. Die
Stockholm: Das „Helsingborger Dagblad" erfährt aus
Quelle, daß sich augenblicklich fünf englische Unterseeboote
finnischen Meerbusen befinden. Einige von ihnen lagen vor ei"
Tagen in Helsingfors. Englische Offiziere zeigten sich
Stadt . Die russische Flotte, die früher Helsingfors verlassen o ^
um in Kronstadt zu überwintern , ist nach Helsingfors zurückge ^
wobei ein größerer Kreuzer im Hafen auf Grund stieß, wo er „
festsitzt. Infolgedessen ist der Allgemeinheit der Zutritt zu
Hafen verboten.

SeliwalfoRcherstrasse 51).
Vorzügliche Spellen und Getränke

Restauration zu jeder Tageszeit.
Ferner empfehle mein schönes
Vereinslokal . Achtungsvoll 0507

Liidwia: Stöcklein.

Für die

iWeihnMs-Mte
itn iiiiütc Uticflttj
empfeble in grösster Auswahl : |

Wollene IlnterzeiM
Gestickte Westn
Socken- uuD Strümpfe
Leibbinden, KoMiitzerl
LilNlMwimncr,Kimwiir»icrß

Strickwolle
»u «lästigen Preisen.

Rothschild’5
Arb.-Kl.-Magazin

18 Wellritzstr . 18
Lieferant de» Konsum-

BereinS . W489 |

empfehle

Sweaters
für Knabenu.Mädchen

Warme Striimpf®
Leib-u.Seelhosen
Gestr. Mützen

Iüp Knabenn. Mädchen
Starke Manchester-

Rothschild
Arbeit,-Kleider-Magazm

WellritMtr,
I Liefarant de8

Alphabetische
WerlUStHS*®
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